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Sozialer Wohnungsbau tut not! 
In Deutschland fehlen mindestens 4 Millionen soziale 
Mietwohnungen. Wählen Sie nur die Bundestagskan-
didaten, die sich glaubwürdig für sozialen Wohnungs-
bau stark machen!

Die Wohnungsnot wächst

Angemessener und bezahlbarer Wohnraum ist ein Men-
schenrecht – ein Recht, das immer mehr Menschen ver-
wehrt bleibt. Auf eine Sozialwohnung in Deutschland 
kommen fünf potenzielle bedürftige Mieter. Die Not 
besteht ganz überwiegend in den Ballungszentren, so 
auch in Potsdam. Vermietbare preiswerte Wohnungen 
gibt es in Potsdam praktisch nicht. Die MAZ berichtete 
am 07.08.13, dass die städtische Pro Potsdam, die den 
mit Abstand größten Wohnungsbestand in Potsdam hat, 
gerade mal vier preiswerte Wohnungen aktuell vermie-
ten könne. Der Bedarf geht aber weit über das Hundert-
fache hinaus. So wurden in Potsdam im Jahr 2010 153 
Zwangsräumungen angekündigt, im Jahr 2011 bereits 
197 und in der ersten Hälfte von 2012 schon 104. Ak-
tuellere Zahlen liegen uns nicht vor, aber die Tendenz 
ist eindeutig. Und die Notunterkünfte sind vollkommen 
überlastet. Das Flüchtlingswohnheim, das gesetzlich 
nur als Übergangslösung vorgesehen ist, können über 
100 Menschen teils schon seit Jahren nicht verlassen, 
weil kein bezahlbarer Wohnraum zur Verfügung steht.

Der durchschnittliche Marktpreis für Neuvermietungen 
liegt in Potsdam bei 8,50 € Kaltmiete, warm also bei 
ca. 12,00 €. Dies ist für Geringverdiener und die mei-
sten Rentner unbezahlbar, erst recht für Arbeitslose. 
Und in Deutschland ist bereits jeder vierte Beschäftigte 
ein Geringverdiener. Acht Millionen Menschen sind im 
Niedriglohnsektor beschäftigt, die mit ihrem Einkom-
men nicht einmal die Existenz sichern können. Dabei 
haben vier von fünf Geringverdienern eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung.

Um ihre Wohnung halten zu können, wenden laut dem 
statistischen Bundesamt über 40% aller Mieter mehr 
als 30% ihres Einkommens zur Deckung der Kaltmiete 
auf. Bei den ständig wachsenden Nebenkosten ist das 
Verhältnis für die Warmmiete noch viel ungünstiger. 
Für die Rentner ist durch die programmierte Altersar-
mut die Aussicht dramatisch. Schon heute ist gerade bei 
Rentnern von großer verdeckter Armut auszugehen. Die 
Miete wird vom Essen und der Heizung abgespart. Eine 
Studie rechnet damit, dass in den nächsten 20 Jahren 
25% der Senioren auf Grundsicherung angewiesen sein 
werden.

Der Dachverband der Wohnungslosenhilfe in Deutsch-
land (BAGW) berichtet am 01.08.13 über einen drama-
tischen Anstieg der Wohnungslosigkeit. 2012 waren ca. 

284.000 Menschen in Deutschland wohnungslos, 15% 
mehr als 2010. Die Zahl der Menschen, die ohne jede 
Unterkunft auf der Straße leben, stieg um 10% auf ca. 
24.000. Der AWO Bezirksverband Potsdam erfährt diese 
Entwicklung als Betreiber der Obdachlosenunterkunft 
und des Familienhauses hautnah. Die Einrichtungen 
sind überlastet und mangels freier Kapazitäten auf dem 
Wohnungsmarkt besteht selbst für Familien mit Kindern 
kaum eine Möglichkeit, eine Wohnung zu finden.

Von Verbänden der Wohnungseigentümer, von Kapital-
anlegern und ihnen nahe stehenden Politikern wird nun 
behauptet, der Markt werde es richten, sozialer Woh-
nungsbau sei nicht erforderlich. Dass dies falsch ist, ist 
für jeden, der die Wirklichkeit nicht durch eine ideo-
logische Brille betrachtet, offenkundig: Der Markt hat 
bei knappem Angebot und großer Nachfrage mit ste-
tig steigenden Mieten reagiert und bezahlbaren Wohn-
raum entsprechend verknappt. Der „Markt“ kann (und 
will) die Wohnungsnot aber auch gar nicht beseitigen. 
So berichtet der Geschäftsführer der Potsdamer GEWO-
BA am 07.08.13 in der PNN, dass ein Neubau, der den 
Anforderungen an die gestiegene Energieeffizienz und 
an seniorengerechtes Wohnen entspricht, heute rund 
2.000,00 €/qm kostet. Daraus ergebe sich eine Kalt-
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miete von über 9,00 €/qm. Dabei ist die GEWOBA nicht 
einmal profitorientiert. Würde die Wohnung von einem 
Kapitalanleger errichtet, käme die erwartete Rendite 
noch hinzu.

Nach Auffassung der GEWOBA sollte im mit öffentlichen 
Mitteln geförderten sozialen Wohnungsbau die Kaltmie-
te bei  5,50 €/qm gedeckelt sein. Die Marktverfechter 
wollen etwas anderes. Wenn der Mieter nicht in der Lage 
ist, die auf dem „freien“ Markt geforderte Miete zu zah-
len, soll der Staat für die individuelle Differenz aufkom-
men, einschließlich der eingeplanten Rendite. Ein her-
vorragendes Geschäft, das auch noch stetig ausbaufähig 
ist. Denn der Staat ist erpressbar, es sind ja nicht seine 

oder an die Förderbedingungen gebundene Wohnungen 
mit Mietpreisbindung. 

Es ist allerhöchste Zeit, dass die Politik den Sozialen Woh-
nungsbau als eine zentrale Aufgabe erkennt. Um allein 
dem fortschreitenden Rückgang an Sozialwohnungen 
entgegen zu wirken, muss die Förderung von derzeit 
etwa 30.000 Wohnungen auf mindestens 130.000 Woh-
nungen jährlich ausgeweitet werden.

Angela Basekow

Auch und gerade für das Land Brandenburg wird die 
demografische Entwicklung spürbare Auswirkungen 
haben, so die Experten. Dies ist zum einen der ver-
hältnismäßig geringen Zahl der Menschen geschuldet, 
die im Land wohnen und zum anderen Folge der Ent-
wicklungen nach der Wiedervereinigung 1989. Sinken-
de Geburtenraten und jahrelange Abwanderung haben 
insbesondere die Altersgruppen geschwächt, die jetzt 
in die Lebensphase kommen, in der sie selbst Kinder 
kriegen. 

Die Bevölkerungsprognose des Landes geht daher da-
von aus, dass 2030 noch 2.251 Millionen Menschen in 
Brandenburg leben werden - das entspricht einem Mi-
nus von 253.000 Menschen oder 10,1 Prozent im Ver-
gleich zu 2010. Insbesondere die berlinfernen Regio-
nen werden davon betroffen sein. Gleichzeitig wird sich 
das Durchschnittsalter der männlichen Brandenbur-
ger von 44,2 Jahren auf 51,5 Jahre und das der weibli-
chen Personen von 47,2 Jahren auf 54,0 Jahre erhöhen. 
Im Jahr 2030 werden im Land voraussichtlich 844.000 
Menschen leben, die 65 Jahre und älter sind und damit 
281.000 Personen (50 Prozent) mehr als im Jahr 2010. 
Damit einher geht auch ein wachsender Bedarf an se-
niorengerechten Wohnungen.

Allein in Potsdam sollen laut Regionalprognose der Stu-
die „Wohnen 65 plus“ im Jahr 2035 fast 44.000 Men-
schen älter als 65 sein. Dies wäre ein Plus von 42 Pro-
zent im Vergleich zu heute. Verbunden damit ist auch 
ein deutlicher Anstieg der Zahl der Pflegepatienten. Sie 
soll sich bis 2035 auf rund 7.000 erhöhen. Entsprechend 
groß wird auch die Zahl der seniorengerechten Woh-
nungen sein, die gebaut werden müssten. Allein in den 
nächsten Jahren sollen fast 4.600 altersgerechte Woh-
nungen in Potsdam fehlen, so die Regionalprognose. 

Jahr 2030 

2.251 Mio 
Menschen in Brandenburg 

Minus von 10,1% 
im Vergleich zu 2010.

Bevölkerungsentwicklung 
in Brandenburg

2010 2030

Bevölkerungsprognose in Branden-
burg lebender Menschen, die 65 
Jahre und älter sind:

844.000

563.000
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In Anbetracht der demografischen Entwicklung und der 
Verschiebungen auf dem Wohnungsmarkt fordert der 
AWO Bezirksverband Potsdam e.V. seit Jahren geförder-
ten sozialen Wohnungsbau in der Brandenburger Lan-
deshauptstadt. Dieser solle dazu beitragen, Menschen 
mit niedrigem und mittlerem Einkommen bezahlbaren 

Wohnraum in allen Stadtteilen anbieten zu können, sagt 
Geschäftsführerin Angela Basekow. „Gerade bei älteren 
Menschen kommt hinzu, dass die Wohnungen barrie-
refrei gebaut und bestimmten altersgerechten Ansprü-
chen entsprechen müssen“, erklärt die AWO-Chefin mit 
Blick auf die vier Wohnanlagen mit „Betreutem Wohnen“ 
bzw. „Seniorenwohnen“ in Trägerschaft der AWO Senio-
renzentren Brandenburg gGmbH. „Die preiswerten Mie-
ten von derzeit circa 4,30€/qm können wir nur garantie-
ren, weil die Häuser und Wohnungen mit Fördermitteln 
errichtet wurden“.

Unterstützung erhält Basekow dabei von Lore Bertz vom 
Seniorenbeirat der Stadt Potsdam. Sie lebt selbst seit 

„Gerade bei älteren Menschen kommt 
hinzu, dass die Wohnungen barrierefrei 
gebaut und bestimmten altersgerechten 
Ansprüchen entsprechen müssen“

2005 in einer 2-Raum-Wohnung mit Service im Senioren-
zentrum Käthe-Kollwitz-Haus und ist rundum zufrieden.
„Ich kann jedem nur raten, sowas zu machen. Hier ist man 
nicht allein, hat immer einen Ansprechpartner und kann 
trotzdem sein Leben so selbstständig gestalten, wie man 
das will.“     

AWO Bezirksverband Potsdam e.V. fordert 
geförderten sozialen Wohnungsbau in 
der Brandenburger Landeshauptstadt
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Als Mitglied des Seniorenbeirates kennt 
Bertz aber auch ganz andere Fälle. „Wir 
bieten regelmäßig Beratungen an und 
sind immer wieder erstaunt, wie spät sich 
viele Menschen mit diesem Thema be-
schäftigen. Dabei haben wir sehr gute 
Kontakte zu den Wohnungsgesellschaften 
der Stadt und können Ansprechpartner 
vermitteln“, sagt die rüstige Seniorin und 
rät dazu, sich frühzeitig zu kümmern. Be-
reits heute gebe es in vielen Einrichtun-
gen lange Wartelisten. „Man muss wissen, 
was man will und braucht und welche 
Einrichtung zu einem passt.“

Entscheidend sei aber letztlich oft die 
Frage des Geldes. „Auch wenn es Un-
terstützungen wie Wohngeld gibt, feh-
len insbesondere in Potsdam bezahlbare 
Wohnungen für Senioren“, sagt Bertz und 
fordert Investitionszuschüsse. „Wir brau-
chen ein soziales Wohnungsbauprogramm 
in der Stadt.“

Patrick Schweitzer
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Das „Turmhaus“ in Potsdam
Perspektiven für Kinder und Familien in der Obdachlosigkeit 
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Vielfach werden in den Medien von Ob-
dachlosigkeit Betroffene mit dem Adjek-
tiv „unsichtbar“ belegt. Das entspringt der 
Tatsache, dass ein großer Teil der Gesell-
schaft die Augen vor der Vielschichtigkeit 
eines wachsenden Problems verschließt. 
Tatsächlich ist die Gefahr der Obdachlo-
sigkeit längst kein Problem von klar de-
finierbaren Minderheitengruppen in sozi-
alen Schieflagen mehr. Leidtragende der 
Entwicklung sind immer häufiger Famili-
en und Alleinerziehende mit Kindern. Die-
ser gesellschaftlichen Verantwortung stellt 
sich seit 15 Jahren ein Projekt in Potsdam: 
das Familienhaus in Drewitz/Stern. Seit 
seinem Bestehen beweist das Projekt, dass 
wirkungsvolle Hilfe möglich ist und gute 
Ergebnisse auch unter schwierigen Bedin-
gungen erzielt werden können. 

Zum Zeitpunkt der Gründung des „Turm-
hauses“ bewegte sich die Initiative aller-
dings weitgehend auf Neuland. Kompeten-
te Obdachlosenbetreuung für betroffene 
Familien und Kinder war zu diesem Zeit-
punkt bundesweit kaum als Aufgabe für 
freie Träger erkannt. Bis heute sind flä-
chendeckende Angebote für diese hetero-
gene Zielgruppe kaum vorhanden. 

Im Fokus: Obdachlosigkeit von Familien 
und Alleinerziehenden

Im Bundesschnitt ist nach einer Analyse 
der BAG Wohnungslosenhilfe die Obdach-
losigkeit von Mehrpersonenhaushalten 
zwischen 2008 und 2010 langsamer ge-
wachsen als die Anzahl betroffener Single-
Haushalte. Aber mit rund 38 Prozent ist der 
Anteil betroffener Paare und Familien im-
mer noch sehr hoch. Ein Teil des Anstiegs 
der Obdachlosigkeit muss mit dem zuneh-
menden Fehlen bezahlbaren Wohnraums 
erklärt werden. 

Auch in Potsdam ist in manchen Vier-
teln in den letzten Jahren eine steigende 
Zahl von Familien von Obdachlosigkeit be-
droht. Neben Thermosanierungen ist auch 
in Potsdam die bundesweit beobachtbare 
Tendenz zum immobiliengebundenen Ver-
mögensaufbau mit der Folge von Mietzins-
steigerungen und einem soziokulturellen 
Strukturwandel in verschiedenen Stadtre-
gionen nicht mehr zu übersehen.

Grundsätzlich sind die Ursachen von Ob-
dachlosigkeit vielfältig und individuell. Zi-

vilisatorische, organisatorische und insti-
tutionelle Auslöser und private Probleme 
verschränken sich zu einem Ursachenbün-
del, das insbesondere Familien überfor-
dert. Arbeitslosigkeit, die Ausweitung des 
Niedriglohnsektors, die einsetzende Gen-
trifizierung bestimmter Viertel, Stigmati-
sierung aufgrund verschiedener Ursachen 
und ein steigendes Preisniveau für Ener-
gie und Lebenshaltung führen zu sozialen 
und wirtschaftlichen Überforderungssitu-
ationen, denen individuell zu begegnen 
ist. Bei Familien, die mit dieser Gemenge-
lage konfrontiert sind, wird insbesonde-
re für die Kinder die Lage dadurch prekär, 
dass der Zugang zu kulturellen, sozialen 
und freizeitpädagogischen Angeboten er-
schwert oder unmöglich wird.

Neben komplexen Problemlagen und 
Schicksalsschlägen ist auch die menta-
le Disposition Betroffener in manchen Fäl-
len ein situationsverschärfendes Moment 
(vgl. den Überblick zu psychischen Erkran-
kungen bei Obdachlosen bei Faust 2004). 
In Fällen, in denen psychische Probleme 
die eigenständige Befreiung aus subjek-
tiv und objektiv schwierigen Lebenslagen 
erschweren, sind niedrigschwellige Be-
ratungsangebote von besonderer Bedeu-
tung. Fehlen diese, beschleunigt sich nicht 
selten die soziale Abwärtsspirale. 

Ein grundsätzliches Problem der allgemei-
nen Analyse der Entstehungsursachen von 
Wohnungslosigkeit ist die mangelhafte 
Datenlage zum Thema. Die bei öffentlichen 
Stellen und freien Trägern erfassten Fäl-
le von Obdachlosigkeit zeigen statistische 
Grundtendenzen, die einander entspre-
chen, können jedoch nicht den Anspruch 
der Vollständigkeit erheben. In der Mehr-
heit ist Obdachlosigkeit – empirisch wie 
statistisch – männlich, alleinstehend und 
erreicht ihren Höhepunkt in der Altersstu-
fe ab 40 Jahren. Eine besorgniserregende 
Tendenz ist allerdings die anhaltende Ent-
wicklung, die vor allem freie Träger und 
die BAG Wohnungslosenhilfe e.V. seit ei-
nigen Jahren beobachten und statistisch 
erfassen. Demnach wächst die Zahl jun-
ger Frauen bis 24 Jahren als Hauptbetrof-
fene im Hellfeld von Obdachlosigkeit (vgl. 
z.B. Land Nordrhein-Westfalen 2011, BAG 
Wohnungslosenhilfe 2010). Diese Grup-
pe gehört damit neben Personen mit Mi-
grationshintergrund zu den am stärksten 
von negativen Entwicklungen betroffenen 

Personenkreisen. Das reine Zahlenmateri-
al klärt nicht den Gesamtumfang der Woh-
nungslosigkeit, sondern kann im Kern 
auch dahingehend interpretiert werden, 
dass vor allem junge Frauen Hilfsangebote 
wie das Familienhaus des AWO Bezirksver-
bandes Potsdam e.V. annehmen. 

Der Ansatz des Familienhauses, vorrangig 
praktische Probleme zu lösen und in einem 
intensiven Beratungs- und Betreuungsan-
gebot die „Selbstheilungskräfte“ der Be-
troffenen zu aktivieren, fungiert als ver-
trauensbildende Maßnahme. 
Der zentralen Bedeutung solcher nicht be-
vormundender Beratungsangebote für 
eine mittel- bis langfristig erfolgreiche 
Wiedereingliederung trägt das Familien-
haus des AWO Bezirksverbandes Potsdam 
mit einem umfangreichen Angebot Rech-
nung. Die Kombination aus Unterkunft 
und sozialpädagogischer und psychologi-
scher Beratung (re-)aktiviert die Fähigkei-
ten der Betroffenen, ein eigenverantwort-
liches Leben zu führen.

Situation für Wohnungslose in Potsdam 
bis 1998

Bis zur Gründung des Familienhauses im 
März 1998 war das Angebot für Woh-
nungslose in Potsdam auf das Obdachlo-
senheim der AWO beschränkt. Im Auftrag 
der Stadt Potsdam bietet die AWO seit 1994 
im Stadtteil Bornim Betten/Zimmer/Appar-
tements für wohnungslose Frauen und 
Männer. Die Wohnsituation dort  ist für Fa-
milien und insbesondere Kinder nur be-
grenzt geeignet. 
Mit einem Anstieg der Fallzahlen woh-
nungsloser und von Wohnungslosigkeit 
bedrohter Familien hat der AWO Bezirks-
verband Potsdam e.V. den Bedarf für spe-
zifische Angebote frühzeitig erkannt. Am 
8. April 1998 ist das aufgrund seiner Lage 
in der Turmstraße auch als „Turmhaus“ in 
Potsdam bekannte Projekt als Ergänzung 
und Alternative zum Sozialdorf/Wohnheim 
in Bornim eröffnet worden. In Einzelfällen 
werden nach Prüfung der besonderen Um-
stände jedoch auch Einzelpersonen im Fa-
milienhaus aufgenommen.

15 Jahre „Turmhaus“

Die Idee zum Projekt „Familienhaus“ für 
Alleinerziehende, Familien und Lebens-

weiter auf der nächsten Seite >>
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gemeinschaften mit Kindern entstand in 
Kooperation mit Vertretern der Landes-
hauptstadt Potsdam. Für wohnungslose 
Familien sollten Bedingungen geschaffen 
werden, in denen angemessenes Wohnen, 
Leben und Erziehung die Chancen für eine 
eigenständige Zukunft wahren. Neben der 
Unterkunft steht von Wohnungslosigkeit 
Betroffenen oder von Wohnungsverlust 
Bedrohten ein intensives sozialpädagogi-
sches Beratungs- und Betreuungsangebot 
zur Verfügung. 

Ziele des Betreuungskonzepts

Der Kern des Betreuungskonzepts liegt im 
bewährten Prinzip der Hilfe zur Selbsthil-
fe. Mit der Unterbringung im Familienhaus 
und durch die begleitende Betreuung sol-
len die Bewohner schrittweise motiviert 
und in die Lage versetzt werden, selb-
ständig ihre Lebensverhältnisse zu ver-
bessern. In der Regel werden die Familien 
zurückgeführt in eine Situation, die es ih-
nen ermöglicht, eigenverantwortlich per-
sönliche und elterliche Alltagspflichten zu 
erfüllen. Zu diesem Zweck werden die Fa-
milien durch Sozialarbeiterinnen und So-
zialpädagoginnen betreut. Mit intensiven 

Beratungsgesprächen sollen Elterntei-
le Einsicht erhalten, wodurch sie in die 
Wohnungslosigkeit gekommen sind. Be-
einträchtigende Verhaltensmuster wer-
den herausgearbeitet, um neue persön-
liche Perspektiven entwickeln zu können. 
Den Betroffenen werden in diesem Pro-
zess die individuellen Stärken des Systems 
„Familie“ vor Augen geführt. So wird Ver-
trauen in die vorhandenen Kräfte aufge-
baut und die Grundlage gelegt, bewusst 
Veränderungen herbeiführen zu können. 
Zusätzlich zur Beratung erhalten die er-
wachsenen Bewohner Orientierung zu 
städtischen Hilfsangeboten und Anlei-
tungen zur Inanspruchnahme der jewei-
ligen Programme. Zu diesem Zweck fin-
det eine umfassende Vernetzung statt. 
Der Aufbau konkreter sozialer Kontakte 
senkt die Gefahr einer Rückkehr in pro-
blematische Verhaltensmuster und baut 
zugleich Ängste und Vorurteile gegenüber 
Einrichtungen der öffentlichen Hand und 
der freien Träger in der Wohlfahrtspflege 
ab. Durch diese Form der Absicherung er-
halten die Familien eine soziale Kompe-
tenz, die ihnen hilft, potentielle künftige 
Krisen mit den neu erlernten Verhaltens-
strategien besser zu bewältigen.

Familienhaus in Drewitz/Stern

Die  möblierten 2- bis 3-Zimmer-Wohnun-
gen des Familienhauses sind auf drei Mehr-
familienhäuser verteilt. Zum Familienhaus 
gehören Gemeinschaftseinrichtungen für 
die unterschiedlichen Beratungs- und Be-
treuungsangebote sowie für Veranstaltun-
gen. Außerdem sind Hauswirtschaftsräu-
me, Büros und geeignete Therapiebereiche 
integriert. Zum Projekt gehört ein groß-
zügiges Außengelände mit Spielmöglich-
keiten und einem kleinen Garten. Die an-
grenzenden Wohngebiete der Potsdamer 
Stadtteile Alt-Drewitz / Drewitz / Stern sind 
zum einen gekennzeichnet durch Einfa-
milienhäuser und weiterhin durch typi-
sche Mehrfamilienhäuser, die  als künftiger 
Wohnraum in Betracht kommen. Die gute 
Akzeptanz und Integration der Bewohner 
in ein normales Wohn- und Lebensgefüge 
wird unter anderem durch eine regelmäßi-
ge Kontaktpflege zur Nachbarschaft und zu 
den zuständigen Wohnbereichskontaktpo-
lizisten erreicht. Zu den Festen des Fami-
lienhauses werden regelmäßig Anwohner 
und sonstige Netzwerke eingeladen.
Nach der letzten Erweiterung im Jahr 2011 
verfügt das Familienhaus heute über 18 
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Wohnungen, die Unterkunft für bis zu 60 
Personen bieten. Das Familienhaus ist 
auch nach dem Ausbau hundertprozen-
tig ausgelastet. Rund 57 Prozent der Be-
legung besteht aus vollständigen Familien 
oder Alleinerziehenden mit Kindern. Paare 
und Einzelpersonen komplettieren die Be-
legung.

Betreuung der Kinder und Jugendlichen 
im Familienhaus

Der Umzug betroffener Familien geht ge-
legentlich mit Anpassungsschwierigkei-
ten insbesondere für die Kinder einher. In 
vielen Fällen verlängern sich Alltagswege 
zur Schule, in die Kita oder in das vertrau-
te soziale Umfeld mit Freunden und Frei-
zeitaktivitäten. Auch die Einengung von 
gewohnten Freiräumen durch die Verklei-
nerung des Wohnraums und der Verlust 
vertrauter Spiel- und Einrichtungsgegen-
stände führt bei Kindern häufig zu Orien-
tierungsschwierigkeiten. Mit einer fach-
kompetenten Betreuung, die passgenau 
für die verschiedenen Altersstufen der im 
Familienhaus lebenden Kinder konzipiert 
ist, werden die Kinder und Jugendlichen 
nach ihren Bedürfnissen aufgefangen:

In drei altersmäßig weitgehend homoge-
nen Gruppen lernen die betroffenen Kin-
der und Jugendlichen ein positives Selbst-
bild zu entwickeln. Zusammen stärken 
sie ihre sozialen Kompetenzen und durch 
die Beschäftigung in und mit der Grup-
pe bauen sie vorhandene Ängste ab. Der 
geschützte Raum der verschiedenen Be-
treuungsangebote ermöglicht es den Kin-
dern, sich unbeschwert mit den eigenen 
Interessen und der Kommunikation unter 
Gleichaltrigen auseinanderzusetzen. Die 
Anleitung zur Beschäftigung fördert die 
praktischen und kognitiven Fähigkeiten 
und unterstützt das Selbstwertgefühl und 
die Entwicklung der Persönlichkeit. Dabei 
entdecken die Kinder und Jugendlichen 
ihre Interessen und festigen Kompetenzen 
auf sozialem, musischem, naturkundli-
chem, sportlichem oder kreativem Gebiet.

Die Betreuung der Kinder und Jugendli-
chen ist für Alleinerziehende und Eltern 
eine Unterstützung in mehrfacher Hin-
sicht. Sie erhalten Anregungen für die 
Ausgestaltung ihrer Erziehungsabläufe 
und werden für die individuellen Bedürf-
nisse der Kinder sensibilisiert. Zusätzlich 

wird für beide Seiten – Elternteile und 
Kinder – eine emotionale Entlastung in 
der ungewohnten Situation geschaffen.

Wöchentliche Beschäftigungsangebote 
und Erlebnisse mit manifesten Bildungs-
hintergründen werden altersgemäß pä-
dagogisch aufbereitet. In solchen Be-
treuungen auffallende persönliche oder 
kognitive Defizite werden durch gezielte 
Förderung in individuellen Maßnahmen 
beseitigt. Auch eine gezielte Hausaufga-
benbetreuung ist möglich.

Regelmäßige Aktionstage mit Ausflügen 
in die Natur oder zu Freizeiteinrichtungen 
geben den Kindern und Jugendlichen Ge-
legenheit, außergewöhnliche Erfahrun-
gen zu sammeln und sich im aktuellen 
Lebensumfeld besser zu orientieren. Die 
Sozialarbeiterinnen und Ehrenamtliche 
achten außerdem darauf, dass der stabi-
le Kontakt zum gewohnten Wohnumfeld 
nicht verlorengeht.

Betreute Spielzeiten für die jüngeren Al-
tersgruppen geben Raum für körperliche 
und geistige Aktivität. Die Kinder erhal-
ten Gelegenheit, Tageserlebnisse spiele-

risch zu reflektieren und miteinander zu 
kommunizieren. So wird ihre Selbstent-
faltung mit dem Ziel einer Persönlich-
keitsstärkung gefördert.

Durch feste Bezugspersonen, strukturier-
te Abläufe, gemeinsam erarbeitete Regeln 
und festgelegte Zeiten wird bei den Kin-
dern im Rahmen der Betreuung die Emp-
findung von Benachteiligung vermindert. 
Sie erhalten ein Gefühl für die Teilhabe an 
Bildung und Kultur. Gemeinsame Planung 
und Gestaltung von Festen runden die Fa-
milienbetreuung ab.

Die Eltern werden in die Betreuungsan-
gebote für Kinder und Jugendliche aktiv 
miteinbezogen. In Elterngesprächen, ge-
meinsamen Aktivitäten und Elternnach-
mittagen erhalten sie einen anschauli-
chen Einblick in die Bedürfnisse der Kinder 
und Jugendlichen. Diese Form der Sensibi-
lisierung ist zugleich eine Prävention eines 
Rückfalls in die problematischen Situatio-
nen, die zur Obdachlosigkeit geführt ha-
ben, insofern sie im familiären Rahmen 
beeinflussbar sind. Verschiedene häusli-
che Angelegenheiten können durch den 

THEMENSCHWERPUNKT

weiter auf der nächsten Seite >>
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Aufbau von Verständnis und das Erkennen 
individueller Neigungen auf beiden Seiten 
aufgelöst oder verbessert werden.   

Personal im Familienhaus 

Die Beratungsangebote des Familienhau-
ses werden geleistet von zwei vollzeitbe-
schäftigten Sozialarbeiterinnen, einer Teil-
zeit-Honorarkraft für Psychotherapie und 
einer geringfügig beschäftigten Erziehe-
rin. Ehrenamtliche Helfer und wechseln-
de Praktikantinnen, eine Sporttherapeutin 
mit wöchentlichen Angeboten sowie  re-
gelmäßige Sprechstunden von Sucht- und 
Schuldnerberatern vor Ort vervollständi-
gen die Möglichkeiten zur Rundum-Be-
treuung und Beratung.

Die Mitarbeiter des Familienhauses werden 
aufbauend auf ihre Vorqualifikation und 
ihrer Einsatzbereiche durch Inhouse-Schu-
lungen der AWO-Akademie fortgebildet. 
Ein reger Wissenstransfer innerhalb der 
Dienstberatungen ist jederzeit gewährleis-
tet. Zusätzlich wurde zuletzt im Jahr 2011 
ein Mitarbeiter erfolgreich zum Qualitäts-
beauftragten ausgebildet.

Beratungsangebote für Eltern 
im Famillienhaus

Die angemessene Unterbringung und Kin-
derbetreuung ist nur ein Teil der Wirkungs-
möglichkeiten des Familienhaus-Projekts. 
Wichtige und zugleich nachhaltige Unter-
stützung erfahren die betroffenen Famili-
en durch das Beratungsangebot, das durch 
Sozialpädagoginnen und Psychologinnen 
gesichert wird.

Während einer intensiven und struktu-
rierten Clearingphase nach der Aufnahme 
im Familienhaus werden die aktuelle Le-
benssituation und die unterschiedlichen 
Hilfebedarfe erhoben und unter Berück-
sichtigung eigener Zielvorstellungen der 
Bewohner und der festgestellten Bedar-
fe mit jeder einzelnen Familie Zielverein-
barungen als gemeinsame Orientierungs– 
und Handlungsgrundlage geschlossen.

Weiterhin werden im Einzelfall und auf der 
Grundlage der §§ 67ff SGB XII – Hilfe zur 
Überwindung besonderer sozialer Schwie-
rigkeiten – individuelle Hilfepläne ge-
meinsam mit den Bewohnern erarbeitet, 
die eine kontinuierliche Arbeit an konkre-

ten Problemstellungen ermöglichen und 
den jeweiligen Erreichungsstand transpa-
rent für Bewohner, Helfer und Kostenträ-
ger widerspiegeln.

Die familienspezifischen Beratungsange-
bote des Familienhauses beziehen sich vor 
allem auf praktische Lebenshilfe und die 
Optimierung sozialer Kompetenzen. Für 
sämtliche Bereiche, die im Alltag potentiell 
konfliktbeladen oder wirtschaftlich prob-
lematisch sein können, werden individu-
elle Beratungen zu folgenden Themen an-
geboten:

-  Haushaltsführung und 
 gesunde Lebensführung
-  Kindererziehung
-  Paarbeziehung
-  rechtliche Fragen und 
 Umgang mit Ämtern
-  Finanzen und Schuldnerberatung
-  Suchtberatung
-  Arbeitsplatzsuche und Tipps 
 für die Bewerbungsphase

Darüber hinaus sind Fragen einer akti-
ven Freizeitgestaltung, die eine selbstver-
ständliche Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben gewährleistet, wichtige Beratungs-
themen. Die Aufbereitung der Themen er-
folgt individuell auf die Ausgangssituation 
der Betroffenen zugeschnitten und ist so 
konkret wie möglich. 

Über die persönlichen Beratungsangebo-
te hinaus bietet das Familienhaus des AWO 
Bezirksverbandes Potsdam regelmäßi-
ge Gruppenangebote für Kinder und Frau-
en, Kursangebote zu allgemeinrelevanten 
Themen sowie den regelmäßigen Erfah-
rungsaustausch der Bewohner.

Einbindung des Familienhauses in lokale 
und regionale Strukturen

Es ist mittlerweile ein Allgemeinplatz, 
dass sich auch die Lebensumstände Ju-
gendlicher in immer schnellerem Rhyth-
mus verändern. Technische Entwicklung, 
verändertes Wirtschaften, strukturelle 
Veränderungen des (Jugend-)Arbeitsmark-
tes und Segregationsprozesse stellen Her-
anwachsende vor Herausforderungen. Für 
die Hilfsorganisationen ist damit die Auf-
gabe formuliert, regelmäßige Evaluationen 
und Erfolgskontrollen bestehender Projek-
te durchzuführen. Bei Bedarf müssen Be-

treuungs- und Beratungsangebote an-
gepasst werden, um für die Jugendlichen 
Chancengleichheit und Teilhabe zu ermög-
lichen. Das gilt in besonderem Maß für die 
Hilfe für von Obdachlosigkeit betroffene 
oder bedrohte Familien. 

Auf Basis der jährlichen Evaluation un-
ter Mitwirkung der Stadtverwaltung und 
des Jugendamts überprüft der AWO Be-
zirksverband Potsdam die inhaltlichen 
und methodischen Konzepte und ent-
wickelt die Angebote weiter. Neben sta-
tistischen Auswertungen über die Bele-
gung der Wohnungen und die Akzeptanz 
der Beratungsangebote wird auch die Ge-
staltung von Abläufen dokumentiert. Die 
Qualitätssicherung erfolgt im Rahmen des 
Qualitätsmanagementsystems DIN EN ISO 
9001/2008 und muss zudem den Quali-
tätsanforderungen des Bundesverbands 
der AWO genügen.

Das Familienhaus-Projekt wird in vollem 
Umfang durch die etablierten AWO-Dienst- 
und Beratungsstellen unterstützt. Öffent-
lichkeitsarbeit, Fallberatungen, Freizeit-
aktivitäten, Mitarbeiterfortbildungen und 
verschiedene Vermittlungsleistungen sind 
damit als Inhouse-Lösungen sicherge-
stellt. Auch die Hilfestellung für ehemali-
ge Bewohner des Familienhauses ist über 
Einrichtungen wie beispielsweise das El-
tern-Kind-Zentrum (EKIZ) möglich. Das 
bedarfsgerechte Abfedern gesamtgesell-
schaftlicher Tendenzen, die eine Entste-
hung von Wohnungsnotlagen befördern, 
kann durch das Kompetenznetzwerk früh-
zeitig eingeleitet werden.

Die Einbindung in verschiedene öffentliche 
Strukturen und Public-Private-Partner-
ships schafft Synergieeffekte zur stetigen 
Verbesserung der Angebote. Der Aufbau 
von Kooperationen verbessert den Per-
spektivaufbau für die Bewohner des Fa-
milienhauses. Auch private Unternehmen 
und Einzelpersonen unterstützen teilwei-
se regelmäßig die Arbeit des Familienhau-
ses durch Kochkurse, Praktikumsplätze, 
Spenden oder sonstige aktive Unterstüt-
zungsleistungen. Der AWO Bezirksverband 
Potsdam unterhält unter anderem akti-
ve Kontakte zu Kitas und Schulen, zum 
Job-Center, zum Potsdamer Frauenzen- 
trum sowie zu verschiedenen Wohnungs-
verwaltungen und Freizeiteinrichtungen. 
Außerdem steht das Familienhaus im Rah-



11Mitgliederzeitung des AWO Bezirksverbandes Potsdam e.V. AWO NEWS

men des städtischen Arbeitskreises „Woh-
nungslosenhilfe“ und des Regionalar-
beitskreises der Potsdamer Wohngebiete 
„Stern/Drewitz“ im Austausch mit der Stadt 
zur strukturellen Verbesserung der Situa-
tion Wohnungsloser und zu einer Vernet-
zung der verschiedenen lokalen Hilfen.

Erfolge und Ausblick

Insgesamt wurden im Zeitraum von 1998 – 
2012 154 Einzüge von Mietparteien mit 
386 Personen im „Turmhaus“ verzeich-
net. Davon waren 188 Kinder und 67  
Alleinerziehende. Die Aufenthaltsdauer lag 
aufgrund des lebensweltorientierten (und 
nicht therapeutisch orientierten) Ansatzes 
zwischen 9 und 18 Monaten.

Die Erfolgsquote ist nach Einschätzung des 
Trägers sehr hoch, was sich für den Träger, 
der der einzige Anbieter für Wohnraum für 
Wohnungslose in Potsdam ist, daran able-
sen lässt, dass in den gesamten 15 Jahren 
nur drei Familien ein zweites Mal aufge-
nommen werden mussten.

Folgender Trend zeichnet sich ab: In Pots-
dam ist die Zahl der von Obdachlosigkeit 
betroffenen Kinder stetig ansteigend. So 
waren beispielsweise im ersten Halbjahr 
2012 durchschnittlich 38 Prozent der Be-
wohner des Familienhauses jünger als 18 
Jahre. Mit dieser Tendenz ist eine notwen-
dige Entwicklungsrichtung des Engage-
ments des AWO Bezirksverbandes Potsdam 
vorgezeichnet. Eines der Projekte, mit der 
die AWO-interne AG „Wohnungslosenhilfe“ 
künftig zur Verbesserung der Lebensum-
stände und Perspektiven beitragen will, ist 
die Erarbeitung eines Qualitätshandbuches 
nach dem AWO Tandem-Modell. Durch das 
Erstellen gemeinsamer Dokumente, einen 
regelmäßigen Informationsaustausch und 
gemeinsame Projekte soll die Effizienz des 
Netzwerks verbessert werden 

Mehrere latente gesamtgesellschaftli-
che Themen definieren weitere Aufga-
benschwerpunkte für Betreuung und Be-
ratung, denen sich das Familienhaus  
kurz- bis mittelfristig widmen wird. So 
stellt ein regionaler Ländervergleich der 
Universität Potsdam 2011 fest, dass die in 
Ostdeutschland ermittelten Einstellungen 
und Werte der Jugendlichen zwischen 15 
und 24 Jahren teilweise negativer ausfal-
len als die Zukunftserwartungen der glei-

chen Altersgruppe in Polen oder Russland 
(Schubarth/Seidel/Speck/Sałaciński 2011). 
Dieser auch in der Zielgruppe des Familien-
hauses feststellbare Pessimismus wird ver-
schärft durch die genannten Probleme der 
zunehmend schwerer bezahlbaren Mieten, 
der unsicheren Aussichten auf dem Ar-
beitsmarkt, durch prekäre Arbeitsmodelle 
und die sich anhaltend öffnende Schere in 
der Einkommensverteilung.

Die Extremismusprävention mit regional 
determiniertem Schwerpunkt bei der Ge-
gensteuerung rechtsextremistischer Wer-
tetendenzen ist insbesondere in Lebens-
phasen, in denen Kinder, Jugendliche und 
Familien soziale Divergenzen und Distorsi-
onen wahrnehmen, von zentraler Bedeu-
tung. Die Struktur der rechtsextremen Sze-
ne in Brandenburg hat sich in den letzten 
beiden Jahrzehnten strukturell verändert. 
Die Anziehungskraft der rechtsextremen 
Szene für Jugendliche aus problematischen 
Situationen, wie dies die Wohnungslo-
sigkeit zweifelsfrei ist, hat sich jedoch 
kaum verändert. Die Segregationsprozes-
se in gentrifizierten Stadtquartieren för-
dern die Empfänglichkeit für „einfache Lö-
sungen“ und Erklärungsmuster. Hier ergibt 
sich für die künftige Betreuung im Fami-
lienhaus, aber besonders auch für die mit 
dem Familienhaus kooperierenden Netz-
werke eine wichtige Aufgabenperspektive.
Die Lösungskompetenz des AWO Bezirks-

verbandes Potsdam für verschiedene pre-
käre Lebens- und Wohnperspektiven kann 
vor dem Hintergrund der auseinanderdrif-
tenden Verteilung von Einkommen, Ver-
mögen und Teilhabe flexibel ausgeweitet 
werden. Das Familienhaus in Drewitz hat 
sich in den vergangenen 15 Jahren mehr-
fach erfolgreich als lernende Organisati-
on erwiesen und sich erfolgreich gesell-
schaftlichen Herausforderungen gestellt. 

Wohnungsangebote für von Obdachlo-
sigkeit betroffene Senioren, offene Be-
treuungs- und Beratungsangebote für 
Straßenkinder in den Sozialräumen des 
Turmhauses oder eine spezielle Fürsorge 
für alleinerziehende junge Frauen, die die 
Volljährigkeit noch nicht erreicht haben, 
sind Projekte für die nahe Zukunft, auf die 
sich der AWO Bezirksverband Potsdam be-
reits jetzt vorbereitet hat.

Birgit Hollmann

erschienen in Theorie und Praxis (TUP) 
Ausgabe 2/3013



Wicklein Kompetenzteam

Wuscheliges Glubschi, Blau-Auge oder Fressmaul betitel-
ten Hort-Kinder aus der AWO-Kita „Abenteuerland“ ihre 
Bastelergebnisse zum Thema „Netzmonster“. Miteinander  
verwoben wurden Platinen, Pfeifenputzer, Pappbecher 

Parallel dazu hatten ihre Eltern in Kollagen zusammen-
gestellt, welche Vor- und Nachteile das Internet dem Fa-
milienleben bringen. 
Eingeladen zu diesem StreetLab am 12. August, einer 
Methode des freien Meinungsaustauschs und Ideen-
sammelns, hatten Gesche Joost und Manuela Schwesig 
aus dem Kompetenzteam von SPD-Kanzlerkandidat Peer 
Steinbrück sowie Potsdams  SPD-Bundestagsabgeordnete  
Andrea Wicklein.

12 AWO NEWS12 UNSER MITGLIED

Soziale Gerechtigkeit ist das Thema, das ihre gesamte politische Arbeit 
prägt. Erst kürzlich besuchte Potsdams SPD-Bundestagsabgeordnete An-
drea Wicklein das AWO Familienhaus Am Stern. „Hier wurden mir die Aus-
wirkungen des überlasteten Wohnungsmarktes im wahrsten Sinne des 
Wortes vor Augen geführt.“ Im Gespräch mit einer alleinerziehenden 
Mutter „erfuhr ich von ihrem großen Traum: eine eigene Wohnung.“ Aber 
eigene vier Wände, die bezahlbar sind, hatte sie bis dahin nicht finden 
können. „Bezahlbares Wohnen ist ein Grundrecht und muss auch für Al-
leinstehende und Menschen mit einem geringen Einkommen eine Selbst-
verständlichkeit sein!“, sagt Andrea Wicklein. 

Andrea Wicklein beim AWO-Ortsverein Werder e. V.

Anlässlich der bevorstehenden Wahlen zum Deutschen Bundestag  wur-
de am  06. August 2013 Andrea Wicklein,  Spitzenkandidatin der SPD un-
seres Wahlkreises, im AWO Treff Werder herzlich begrüßt. 
Der AWO Ortsverein Werder e. V. hatte zu einer Gesprächsrunde eingela-
den. Trotz Hitze und dem zu erwartenden Gewitter war die Veranstaltung 
gut besucht. Das Interesse der Anwesenden war groß und so entwickelte 
sich schnell eine sachliche Diskussion zu aktuellen politischen Themen.
Angesichts der wachsenden Altersarmut, der prekären Situation in der 
Pflege und anderen gesellschaftlichen Bereichen wurde der Abbau des 
Reformstaus gefordert.  Die Einführung des Betreuungsgeldes wurde kri-
tisiert. Das Geld sollte besser zum Krippenausbau genutzt werden, so die 
breite Meinung.

Auch die aktuellen Veröffentlichungen zum Doping im Spitzensport in 
den alten Bundesländern war ein Thema. Eine umfassende öffentliche 
Aufklärung  wurde auch hier gefordert.
Die immer wiederkehrenden Milliardenhilfen für „angeschlagene“ Euro-
Länder bereiten den Menschen Sorgen. Wo soll das hinführen? An die 
nationale Verantwortung der verschuldeten Länder beim Schuldenabbau 
wurde appelliert. Es liegt in unserem Interesse den Euro-Raum zu erhal-
ten, so das Ergebnis der Diskussion.

Bundestagsabgeordnete und AWO Mitglied Andrea Wicklein

„Soziale Gerechtigkeit ist unsere gemeinsame 
Verpflichtung“
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Fit in den Sommer…

… so lautete das Motto des Fitnesstages 
im AWO Seniorenzentrum „Havelland“ in 
Friesack am 5. Juni. Bei strahlendem Son-
nenschein wurden die Bewohner auf der 
Terrasse mit einem kräftigen „Sport frei“ 
begrüßt. Zur Einstimmung gab es ein klei-
nes Bewegungsprogramm mit Gymnastik 
und verschiedenen Übungen.

Weiter ging es dann erst einmal mit einer 
exotischen Stärkung. Ein großer Obstkorb, 
gefüllt mit Ananas, Kiwi, Kiwano, Pfirsi-
chen, Nektarinen, Weintrauben, Physalis, 
Mango, Papaya, Kokosnuss, Granatapfel, 
Kaki (besser bekannt als Sharonfrucht), 
Pitahaya (auch Drachenfrucht genannt), 
Avocado, Bananen und Karambola, aber 
auch Erdbeeren, Himbeeren und Blaubee-
ren, wurde den Senioren kredenzt. Jeder 
konnte sich erst einmal diese vielen exo-
tischen und einheimischen Sorten an-
sehen und auch anfassen. Der eine oder 
andere nutzte gleich die Gelegenheit und 
naschte eine Erdbeere oder Himbeere. Viel 
Wissenswertes wurde über die einzelnen 
Sorten wie zum Beispiel das Ursprungs-

land, der Geschmack und Vitamingehalt
erzählt. 

Während die ersten Bewohner schon an-
fingen, den Fitnessparcours zu nutzen, 
ließen sich andere das Obst schmecken. 
Jeder konnte seine Fähigkeiten entspre-
chend seiner Möglichkeiten beim Büchsen 
werfen, Darts spielen, Würfeln, Kegeln 
oder beim Ballzielwurf unter Beweis stel-
len. Es wurde viel gelacht und auch ein 
bisschen geschummelt. Alle hatten ihren 
Spaß. Bei dem einen oder anderen ging es 
aber auch um die Ehre, und es war einiges 
an Ehrgeiz im Spiel. Zwischendurch konn-
te man immer wieder beim Obst zugreifen 
und sich stärken.

Schon am Fitnesstag wünschten sich alle 
die Seniorenwoche herbei, denn gleich 
am Eröffnungstag wurden alle mit einem 
Programm der Kita „Rhinspatzen“ erfreut 
und im Anschluss erhielten die drei Bes-
ten in jeder Disziplin eine Urkunde und 
ein kleines Präsent.

Astrid Gliewe

Kulinarische Entdeckungsreise
Projekt Interkulturelle Öffnung

Dass ein Abstecher von der Parforceheide nach Togo an 
nur einem Nachmittag möglich ist, erlebten acht Kinder- 
und Jugendliche sowie drei Betreuer des Wohnprojektes 
im Potsdamer Südosten Mitte Mai. Gemeinsam mit der 
Togolesin Coco kochten sie typisch afrikanische Gerichte 
und erhielten so einen Einblick in das Leben außerhalb 
Deutschlands. „Wir wollten den Kindern und Jugendli-
chen zwischen 6 und 16 Jahren die Chance geben, auch 
mal über den Tellerrand zu blicken und Neues kennen 
zu lernen“, berichtet Teamleiterin Paula Manthey. Das 
habe super funktioniert. Bei der Zubereitung und dem 
anschließenden Essen des Couscous mit Hähnchenkeulen 
und Gemüse in Erdnusssoße hätten sich viele Fragen er-
geben. „Die konnten auch alle mit Hilfe der Weltkarte an 
der Wand der Wohngruppe beantwortet werden“, freut 
sich Manthey und plant schon eine Fortsetzung. „Ge-
meinsam mit einer Frau aus Kasachstan wollen wir dem-
nächst das Projekt wiederholen.“

Paula Manthey



„So einfach, wie es aussieht, ist das Kassieren nicht“ – 
das erlebte Franziska Löffler an der Kasse der dm-Filiale 
im Potsdamer Karstadt-Kaufhaus Ende Juni. Die Leiterin 
des AWO Eltern-Kind-Zentrums (EKIZ) Stern/Drewitz/Ba-
belsberg saß für eine Stunde an der Kasse des Drogerie-
marktes, begrüßte die Kunden mit einem Lächeln, suchte 
zuweilen verzweifelt den Strichcode auf Windelpaketen, 
Kosmetikartikeln oder Kindersöckchen, lächelte wieder, 
nahm Bargeld, Bank- und PAY BACK-Karten entgegen, gab 
Wechselgeld zurück, kam ins Schwitzen, wenn die Kun-
den-Schlange länger wurde.
 
Der Einsatz hat sich gelohnt. Die dm-Filiale hatte ihre 
Kunden auf die Aktion vorbereitet und zugesagt, die ein-
genommene Summe für das Zuckertütenfest des EKIZ am 
29.07.2013 zu spenden. Der Kassensturz erbrachte Ein-
nahmen in Höhe von 475 €, dm rundete auf, und die Fili-
alleiterin Frau Reich übergab der glücklichen „Hilfs“-Kas-
siererin einen Scheck über 500 €.

Petra Hoffmann

500 Euro für das Zuckertütenfest bei dm „kassiert“ 
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Der AWO Bezirksverband Potsdam e.V. hat sein Quali-
tätsmanagementsystem konsequent und überdurch-
schnittlich gut ausgebaut - das ist das Ergebnis des ers-
ten Überwachungsaudits, das vom 21. Mai bis 03. Juni 
2013 stattfand. Die regelmäßige Überprüfung ist Teil der 
Tandem-Zertifizierung. Sie wurde im letzten Jahr mit der 
Verleihung der Urkunden an alle Einrichtungen offiziell 
bescheinigt und bestätigte, dass die Arbeit des AWO Be-
zirksverbandes und seinen Tochtergesellschaften sowohl 
den hohen Qualitätsansprüchen der AWO als auch der 
unabhängigen ISO-Norm 9001:2008 entspricht.

„Nach Erteilung eines Zertifikats wird dessen Gültigkeit 
jedes Jahr zwei Jahre lang im Rahmen eines Überwa-
chungsaudits geprüft“, dann erfolgt die Re-Zertifizierung 
erläutert die Oberste QM-Beauftragte des Bezirksver-
bandes, Petra Werner, die Hintergründe. Vor Ablauf der 
Geltungsdauer müsse deshalb das Re-Zertifizierungsau-
dit durchgeführt werden, damit die Gültigkeit des Zer-
tifikats für weitere drei Jahre  verlängert werde. „Die-
ser Zyklus wiederholt sich dann im gleichen Rhythmus.“

Geprüft wurde stichprobenartig in allen Einrichtungen 
des Bezirksverbandes und seinen Tochtergesellschaften. 
So schauten Auditleiterin Gisela Kirsch vom TÜV Nord - sie 
hatte auch die Erstzertifizierung geleitet - und Leo Bür-
ger als Auditor des AWO Bundesverbandes e.V. insbeson-

Lob von den Chefprüfern
AWO Bezirksverband e.V. Potsdam bei Überwachungsaudit erfolgreich

dere danach, ob alle Abweichungen abgestellt und das 
System weiterentwickelt wurde. Dies beinhaltete u.a. 
die Erfassung von Daten (z.B. von Kundenrückmeldun-
gen, Ergebnissen aus Prozessüberwachungen, Auditfest-
stellungen,…), deren Bewertung, die Umsetzung geplan-
ter Maßnahmen sowie die Prüfung der Wirksamkeit. Ihr 
Fazit? Alle Auditabweichungen wurden abgestellt, sämt-
liche aufgezeigten Verbesserungspotenzial bewertet und 
dementsprechend umgesetzt. „Bereits im zweiten Jahr 
der Zertifizierung kann von einem gut funktionierenden 
QM-System gesprochen werden. In allen Bereichen und 
auf allen Ebenen des Gesamtunternehmens ist eine hohe 
Eigenmotivation vorhanden, das QM-System zu beleben 
und weiterzuentwickeln“, so Kirsch und Bürger in ihrer 
Zusammenfassung.

Ein Lob, das QM-Chefin Werner gern weitergibt. „Alle 
Mitarbeiter haben toll gearbeitet. Wir können gemein-
sam stolz auf das Erreichte sein.“

Patrick Schweitzer
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Neue Strukturbroschüre

„Ich gehe bald zur Schule, ich bin schon groß.“ Mit 
Ständchen und bei grünem Seeräuberpunsch und Pira-
tenkuchen feierten 22 ABC-Schützen aus dem Einzugs-
gebiet des AWO Eltern-Kind-Zentrums (EKiZ) am Stern 
in der letzten Sommerferienwoche  gemeinsam mit ih-
ren Familien den bevorstehenden Start ins Schulleben.  
EKiZ-Leiterin Franziska Löffler übergab jedem künftigen 
Schulkind eine prall gefüllte Schultüte, verbunden mit 
einem persönlichen Sprüchlein für den Start in den neu-
en Lebensabschnitt: „Kinderzeit ade, jetzt lernst Du das 
ABC.“.

Zum 6. Mal seit Bestehen lud das Eltern-Kind-Zentrum  
zum Zuckertütenfest ein. Umrahmt wurde die Schultü-
tenübergabe von einem reichhaltigen Programm mit 
Spiel, Sport und Spaß. „Möglich ist das alles nur dank 
vielfältiger Spenden“, sagt Franziska Löffler. Unterstüt-
zung kam diesmal von der Mittelbrandenburgischen 
Sparkasse, dem Leo Club Potsdam, dem Autohaus Ba-
belsberg, einer Spendenaktion in der dm-Filiale Jäger-
straße, dem Karstadt-Kaufhaus, dem Stern-Center, der 
EWP, dem Kino Thalia, Filmpark Babelsberg, Radio Ted-
dy und RBB.

Mit dem Fest will das EKiZ den Kindern aus sozial be-
nachteiligten Familien einen schönen Start in die Schu-
le bereiten. Die Erfahrungen der dort Tätigen und En-
gagierten zeigen, dass viele Kinder ihre Schuleinführung 
nicht feiern könnten. 

Nicola Klusemann

Die neue attraktive Strukturbroschüre ist fertiggestellt 
und, sofern nicht schon verschickt, ist sie über den AWO 
Bezirksverband Potsdam e.V. zu beziehen. Die 6. Auf-
lage zeigt, dass es im Bezirksverband viel Veränderung 
und lebendige Bewegung gibt. Neben neuen und alten 
Adressen, Ansprechpartnern und Einrichtungsbeschrei-
bungen, kommt die Broschüre im neuen Outfit mit Qua-
litätssiegeln und bequemer Griffleiste zum schnellen 
Auffinden des Gesuchten daher. Sehr empfehlenswert 
auch zum Blättern und Information über die Angebote 
unseres Verbandes.

Kinderzeit ade, jetzt 
lernst Du das ABC 
EKiZ: 22 Zuckertüten für die Erstklässler

Erhältlich in der Geschäftsstelle 
August-Bebel-Straße 86, 14482 Potsdam. 

Telefon: 0331 73041777
Ansprechpartnerin: Ina Kus
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Bei der Umsetzung der Inklusion muss das 
Wohl der Kinder im Mittelpunkt stehen - 
das ist die Hauptforderung der landeswei-
ten Kampagne „Inklusion - Ja, aber rich-
tig!“. In sechs Veranstaltungen wollen die 
Inititatoren - zu Ihnen zählen neben dem 
AWO Bezirksverband Potsdam e.V. auch 
die Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft Landesverband Brandenburg, der 
Grundschulverband, der Landesbehinder-
tenbeirat Brandenburg, der Landeseltern-
rat Brandenburg, der Verband Sonderpä-
dagogik e.V., der Rechtsanwalt Prof. Dr. 
Klaus Herrmann und die Landtagsabge-
ordnete Sylvia Lehmann - mit einer brei-
ten Öffentlichkeit diskutieren und auf das 
Thema aufmerksam machen. Am Ende 
soll ein Leitfaden für inklusive Bildung an 
Grundschulen entstehen, der gemeinsam 
erarbeitet wurde und in die neue Gesetz-
gebung einfließen soll. Bisher fanden drei 
Veranstaltungen statt, drei weitere Fol-
gen - ein kurzer Überblick.

Potsdam, 13.05.2013

Im Kongresshotel in Potsdam startete die 
Kampagne „Inklusion - Ja, aber richtig!“ 
mit der Auftaktveranstaltung. Dort refe-

„Inklusion ist ein Bürgerrecht!“ 
Halbzeit der landesweiten Kampagne „Inklusion - Ja, aber richtig!“

rierte Prof. Dr. Sven Degenhardt, Erzie-
hungswissenschaftler an der Universität 
Hamburg, vor rund 140 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern über die Umsetzung 
der UN Behindertenrechtskonvention in 
Deutschland. Er warb dafür, einerseits an 
eine barrierefreie Schule zu denken und 
andererseits spezifische Expertise dort 
zur Verfügung zu stellen, wo Kinder mit 
sonderpädagogischen Bedarfen lernen. Es 
gehe nicht um ein Entweder-Oder, son-
dern um die Suche nach flexiblen Misch-
formen entsprechend der Bedarfe der 
Kinder, sagte der Erziehungswissen-
schaftler und verwies auf entsprechende 
Beispiele in Huelva (Andalusien, Spanien) 
oder Kalifornien (USA). 

Jutta Schlüter, Erste Beigeordnete des 
Landkreistages Brandenburg e.V., forder-
te die Politik auf, ein Gesamtkonzept für 
die Inklusive Bildung vorzulegen. Zur-
zeit gebe es keinen konkreten Fahrplan 
und entsprechend große Verunsicherung 
bei Eltern und Verantwortlichen. Drin-
gend erforderlich sei daher die Schaffung 
rechtlicher Rahmenbedingungen. 

Sylvia Lehmann, SPD-Landtagsabgeord-
nete in Brandenburg, sprach sich für eine 

breite und intensive Diskussion der an-
stehenden Änderungen des Schulgeset-
zes aus. Es gehe darum, gemeinsam nach 
dem richtigen Weg zu suchen. 

Jürgen Dusel, Behindertenbeauftragter 
des Landes Brandenburg, nannte Inklu-
sion ein Querschnittsthema und verwies 
darauf, dass allein in Brandenburg rund 
500 000 Menschen mit einer anerkann-
ten Behinderung leben. Die Diskussion 
um Inklusion dürfe sich deshalb nicht nur 
auf den Bildungsbereich beschränken, In-
klusion sei viel, viel mehr – Inklusion sei 
Bürgerrecht.

Im Anschluss wurden in sogenannten 
World Cafés 12 Kernfragen zum Thema 
diskutiert.

Cottbus, 23.05.2013

Die Veranstaltung in Cottbus wurde als 
Experten-Workshop durchgeführt. 

Frankfurt (Oder), 13.06.2013

Individuelle Lernförderung und auch 
temporäre Lerngruppen an Schulen sind 
nur mit personeller Verstärkung mög-
lich, Standards für die Übergänge von 
Kita in die Schule müssen definiert wer-
den, alle Schulen sollen Ganztagsschulen 
sein - das waren einige der Forderungen, 
die die Teilnehmer der dritten Fachtagung  
der landesweiten Kampagne „Inklusion 
- Ja, aber richtig!“ am 13. Juni 2013 in 
Frankfurt (Oder) stellten. Eingeladen hat-
te der AWO Bezirksverband Potsdam und 
mehr als 50 Lehrer, Pädagogen und Erzie-
her folgten dem Aufruf.
Sie erlebten Vorträge von Experten und 
diskutierten im Anschluss im Rahmen von 
World Cafés weiter. So berichtete die Vor-
sitzende des Verbandes Sonderpädagogik 
e.V., Landesverband Brandenburg, Dr. Ka-
rin Salzberg-Ludwig, über die UN Behin-
dertenrechtskonvention und ihre Umset-
zung in Deutschland, Brandenburg und 
auf kommunaler Ebene. 

Wie inklusive Bildung vor Ort gelingen 
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WITTSTOCK

BRANDENBURG 
AN DER HAVEL 

POTSDAM

COTTBUS

FRANKFURT/ODER

INFOVERANSTALTUNG

Wittstock, 
12.09.2013
B3 Center
10.00-16.00 Uhr

INFOVERANSTALTUNG

Brandenburg an der Havel 
15.08.2013
Brandenburger Theater
10.00-16.00 Uhr

ABSCHLUSSVERANSTALTUNG 

Potsdam 
26.09.2013

Kutschstall Potsdam
10.00-16.00 Uhr

kann, erläuterten Simona Koß, die stell-
vertretende Jugendhilfeausschussvorsit-
zende im Landkreis Märkisch-Oderland 
und Sprecherin der Steuerungsgruppe In-
klusion in MOL, sowie der Leiter des Ge-
schäftsbereichs für Jugend, Kultur und 
Soziales der Stadt Cottbus, Bernd Wei-
ße. Er betonte: „Eine Inklusionsschu-
le ist nicht die Weiterentwicklung von 
Integration, also der Ausbau gemeinsa-
mer Unterrichtseinheiten von Regel- und 
Förderschule, sondern ein völlig neues 
Schulsystem.“

Abgerundet wurde die Fachtagung durch 
den Vortrag von Kathleen Krause von der 
Universität Potsdam. Sie berichtete über 
ihre Erfahrungen beim Forschungsprojekt 
„Schule und Krankheit - Integration chro-
nisch kranker Schülerinnen und Schüler in 
der Regelschule“. 

WEITERE INFOS UNTER: 
www.awo-potsdam.org/inklusion.html 

Kommende Veranstaltungen
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Die AWO läuft und läuft und läuft... 
9. Potsdamer Lauffest am 6. September 2013

Sprechen Sie miteinander
Migrationsberatungsstelle gründet „Innovativgruppe – Nachhilfe 
Deutsch für Erwachsene“

Sie schämen sich. Sie haben einen Sprachkurs be-
sucht und leben schon einige Zeit in Deutschland. Den-
noch sprechen viele erwachsene Zuwanderer nur wenig 
Deutsch. „Sie haben zu wenig Übung, trauen sich nicht, 
aus Angst Fehler zu machen“, nennt Ewgenia Marte, Lei-
terin der  Migrationsberatungsstelle Potsdam-Mittelmark 
und Brandenburg/Havel in Trägerschaft des AWO Bezirks-
verbandes Potsdam e.V. einige der Gründe, die schließ-
lich bei den Menschen zur Sprechblockade führen. Des-
halb hat sie für Menschen mit Migrationshintergrund 
eine „Innovativgruppe – Nachhilfe Deutsch für Erwach-
sene“ gegründet. Bei den Treffen, die Selbsthilfe-Charak-
ter haben, tauschen sich die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer über verschiedene Themen aus – in deutscher 
Sprache, versteht sich. 
Sie vermitteln einander ihre Lernerfahrungen, motivie-
ren sich gegenseitig im Übungsprozess und bauen ihre 
sprachlichen Fähigkeiten schrittweise aus. Die Gruppe 
wird unterstützt von Ehrenamtlichen aus verschiedenen 
Berufsfeldern, vorzugsweise Menschen, die Erfahrung im 
Lehren der deutschen Sprachen haben. Wer sich ange-
sprochen fühlt, kommt einfach vorbei und redet mit.

Nicola Klusemann

JEDEN ZWEITEN MONTAG IM MONAT

- Im Beratungszentrum Potsdam-Mittelmark
 Deutsches Dorf 45-47
 14776 Brandenburg a. d. Havel

- Im Beratungszentrum Potsdam-Mittelmark 
 Am Bahnhof 11 
 14806 Bad Belzig

Wie bereits im Vorjahr wird die AWO Aka-
demie auch am 6. September das Rah-
menprogramm des Potsdamer Lauffes-
tes mitgestalten. Die Auszubildenden der 
Altenpflegeschule messen Blutdruck und 
Puls, geben Gesundheitstipps und lau-
fen natürlich auch Runden; letzteres wer-
den auch die Erzieher-Schülerinnen und 
–Schüler tun.  Sie sollen aber nicht allei-
ne bleiben. Darum werden Mitläuferin-
nen und Mitläufer aus allen AWO-Einrich-
tungen, Ortsvereinen, Selbsthilfegruppen 
und freiwillig Engagierte  gesucht. Los 
geht es um 9 Uhr mit dem „Zwergen-
lauf“, nach der Stunde der Jüngsten geht 
es unter anderem weiter mit dem Wett-
kampf der Schulen (10 bis 14 Uhr) sowie 
den laufenden, walkenden und schlen-

dernden Senioren (14.30 bis 15.30 Uhr). 
Eine Wasserbar sorgt für den Ausgleich 
des Flüssigkeitsverlustes, ein vielfältiges 
Bühnenprogramm für Unterhaltung beim 
Rundendrehen. Den Abschluss bildet der 
Fanfarenzug, der um Schlag 18 Uhr mit 
schmetternden Klängen aus dem Stadion 
zieht …  

Schon zum neunten Mal findet dieses Be-
nefiz-Sportereignis zu Gunsten der Stif-
tung Altenhilfe Potsdam statt. Jede im Sta-
dion am Luftschiffhafen gelaufene Runde 
wird mit einem Euro belohnt. Der Erlös 
stockt die Stiftungseinlage auf, mit deren 
Zinserträgen Einzelpersonen und Projek-
te unterstützt werden, die alten Menschen 
Hilfe bieten.

Flyer gibt es in verschiedenen AWO-Be-
trieben und –Teilbetrieben. Sie gelten am 
Tag des Lauffestes als Ticket für den Pots-
damer Nahverkehr. 

Nicola Klusemann

9. Potsdamer Lauffest
Freitag, 6. September 2013 

von 9 bis 18 Uhr

Stadion Am Luftschiffhafen
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Wir wollen den Klienten das Gefühl geben, 
etwas geleistet zu haben.
Zusammenschluss ambulant betreutes Wohnen in Friesack und Nauen

Menschen mit psychischen und geistigen Beeinträchti-
gungen zu helfen, ihre Fähigkeiten zu fördern, ihnen wie-
der ein eigenständiges Leben zu ermöglichen - das ist das 
Ziel des Teilbetriebes des ambulant betreuten Wohnens im 
Wohn- und Betreuungsverbund Havelland der AWO Be-
treuungsdienste gGmbH. In vier Teilbetrieben sind insge-
samt 82 Mitarbeiter und fünf Ehrenamtler im Betreuungs-
verbund für 248 Klienten im Einsatz. An den Standorten 
des ambulant betreuten Wohnens in Nauen und Friesack 
kümmern sich ausgebildete Fachkräfte individuell um die 
Unterstützung von inzwischen insgesamt mehr als 70 Kli-
enten - seit 01.04.2013 nun organisatorisch unter einem 
gemeinsamen Dach. 

Hatte es vorher noch jeweils einen Teilbetriebsleiter vor 
Ort gegeben, der sich zur einen Hälfte um die Leitung und 
zur anderen Hälfte um die Betreuung kümmerte, so wird 
dies nun zentral für beide Standorte von Margitta Thomas 
übernommen. Das Ziel der Umstrukturierung? Angebo-
te vereinheitlichen, Synergieeffekte nutzen und dadurch 
die Möglichkeiten für die Klienten erweitern. „Im Zuge 
des Qualitätsmanagements ist uns noch einmal bewusst 
geworden, dass es durch eine organisatorische Zusam-
menlegung Potenzial für Verbesserungen gibt. Deshalb 
sind wir jetzt diesen Schritt gegangen“, erzählt die neue 
Chefin der beiden Teilbetriebe und stellt für die Zukunft 

klar: „Wir wollen unser Angebot konsequent erweitern.“
So sei der Aufbau einer weiteren WG und eines Beschäf-
tigungsprojektes in Nauen analog zu dem bereits beste-
henden in Friesack geplant. Dort hätten die Klienten die 
Möglichkeit, sich zu engagieren, z.B. in der Umzugshilfe, 
bei Renovierungsarbeiten oder bei der Pflege von Grün-
anlagen. Besonders beliebt - das Kontaktcafé an beiden 
Standorten. Hier haben die Klienten selbst die Möglich-
keit, Verantwortung zu übernehmen und den Ablauf zu 
strukturieren. 

„Unser Ziel ist es, die Belastbarkeit der Klienten zu trai-
nieren und ihnen das Gefühl zu geben, etwas geleistet 
zu haben. Ein selbstständiger Tagesablauf ist oft der erste 
Schritt hin zur Vermittlung in eine Behindertenwerkstatt 
oder sogar auf den 1. Arbeitsmarkt“, sagt Thomas und 
verweist darauf, dass die Zahl der Klienten immer wei-
ter zunimmt. „Angefangen hatten wir vor 15 Jahren mit 
vier Klienten in Friesack. Heute haben wir dort mehr als 
30 und erhalten Anfragen sogar aus Potsdam und Bran-
denburg an der Havel.“

Patrick Schweitzer
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Mädchen und Jungen aus der Kita „Wald–
ring“ bestaunten am 30. April die große 
Küche im AWO Seniorenzentrum „An der 
Dosse“ in Wittstock. Torsten Wiltzsch, der 
Leiter der Küche, machte dies möglich. Sei-
ne Tochter Wiebke gehört auch zu den Vor-
schulkindern, genauso wie der kleine Li-
nus, der seiner Mama Anja Schönfeld aus 
der Tagespflege des Seniorenzentrums 
ebenfalls einen Besuch abstattete.

Fröhlich wurden die Kinder von der Pflege-
dienstleiterin, Gundula Heidenreich, und 
von Torsten Wiltzsch begrüßt.

Zuerst verwandelten sich die Mädchen und 
Jungen in kleine Köche, sie waren begeis-
tert. Mit Schürze und Mütze ausgerüstet, 
ging es gleich in die Küche hinein. Wiltzsch 
erklärte, dass es eigentlich in der Küche 
des Seniorenzentrums so ähnlich wie zu 
Hause sei, nur alles eben etwas größer. 
„Zu Hause habt ihr Töpfe. Wir haben hier 
große Kessel und die Kellen und Schnee-
besen sind etwas wuchtiger als zu Hause.“ 
Die kleinen Topfgucker staunten. 
Dann zeigte Wiltzsch den Kindern den 
ganz großen „begehbaren Kühlschrank“ - 
die Kühlzelle. Beim Öffnen der Tür schlug 
den Kindern die Kälte entgegen. Hier woll-
te sich keiner länger aufhalten.

Am Gewürzregal angekommen, staunte 
der Küchenleiter nicht schlecht, denn die 
Kinder kannten sich schon gut aus mit den 
Gewürzen und Kräutern. Geruchs- und 
Kostproben gab es natürlich auch dazu.

Jetzt waren die Kinder dran und leg-
ten selbst Hand mit an beim Schneiden 
von verschiedenen Früchten. Sie rührten 
Quark, Sahne, Milch und Zucker zu einer 
köstlichen Quarkspeise zusammen. „Ich 
helfe meiner Mutti auch immer beim Ko-
chen“, sagte die kleine Nele. Zum Rühren 
mit dem großen Schneebesen mussten die 
Kinder schon beide Arme benutzen, das 
kostete einiges an Kraft.

Viele kleine Köche zu Gast in der großen Küche
Vorschulkinder der Kita „Waldring“ besuchten 
das AWO Seniorenzentrum Wittstock

Nach getaner Arbeit konnte sich wieder 
erholt werden, denn nun durften sich die 
kleinen fleißigen Köche an den verschie-
denen Quarkspeisen und Früchten laben. 
Den Kindern hat es richtig gut geschmeckt.

Nun ging es zur Mutti von Linus in die Ta-
gespflege.

Ein Tagesgast feierte gerade seinen Ge-
burtstag, als da plötzlich viele kleine Köche 
erschienen und ihm ein kleines Geburts-
tagsständchen brachten. Herr Boger unter-
stützte den Kinderchor mit seiner Gitarre. 
Die Tagesgäste freuten sich sichtlich über  
den überraschenden Besuch der Kinder.

Auch das schönste Erlebnis geht einmal zu 
Ende. Mit bunten Fähnchen und Luftbal-
lons ausgestattet, freuten sich die Kinder 
schon auf die Busfahrt zurück zur Kita.

Torsten Wiltzsch
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Auf die richtige Karte gesetzt
Spiel und Spaß im Seniorenzentrum „Am Wald“

Der monatliche Spielevormittag ist für viele Bewohner 
ein fester Termin im Kalender. Jeden ersten Donnerstag 
im Monat wird von 9.30 bis 11.00 Uhr um die Wette ge-
würfelt. Im gemeinsamen Speisesaal spielen die Bewoh-
ner des Bad Wilsnacker Seniorenzentrums Mensch-ärge-
re-dich-nicht und Rommé. Alle sind mit großer Hingabe 
und Begeisterung dabei. Einfühlsam erhalten sie von den 
Betreuungsassistenten der Einrichtung Unterstützung.

Drei Wanderpokale stehen bei jedem Spielevormittag be-
reit, um - wie der Name schon sagt – von einem Sieger 
zum anderen zu wandern. Die Spannung ist schon zu Be-
ginn der Runde riesengroß: Wer wird die Pokale erspielen 
und ihnen bis zum nächsten Spielevormittag in seinem 
Zimmer einen Ehrenplatz geben. Einige Bewohner ha-
ben erst im Seniorenzentrum „Am Wald“ das Kartenspiel  
Rommé kennen und lieben gelernt.

Das Schönste überhaupt ist, dass sich vier Bewohner aus 
Liebe zum Kartenspiel darüber hinaus zusammengefun-
den haben, um jeden Montag, Mittwoch und Freitag im 
Speisesaal am Stammtisch Rommé zu spielen. Die geselli-
ge Runde, drei Damen und ein Herr, bekommen gar nicht 
genug vom Kartenspielen. Mit großer Vorfreude erwarten 
sie jeden gemeinsamen Spielevormittag.

Daniela Gueinzius
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Aller guten Dinge sind drei. Nun schon zum 3. mal veran-
staltete der AWO Treff Werder im Rahmen der Seniorenwo-
che gemeinsam mit dem AWO Ortsverein Werder und vielen 
Helfern das Seniorensportfest auf dem Inselsportplatz in  
der Blütenstadt.

Bei strahlendem Sonnenschein begrüßte die Teilbetriebs-
leiterin Viola Brümmer und der Vorsitzende des AWO OV 
Werder Helmut Pechmann alle sportbegeisterten Teilneh-
mer und viele Zuschauer.

Ganz besonders erfreut waren alle über den Besuch des 
Bürgermeisters Werner Große, der den Teilnehmern viel 
Spaß bei den sportlichen Wettkämpfen wünschte. Wei-
tere Gäste waren die 1. Beigeordnete Manuela Saß, Herr 
G. Bartsch, Stadtverwaltung Werder, Herr Zemlin von der 
Freiwilligen Feuerwehr Werder, Frau Gartenschläger vom 
Seniorenbeirat der Stadt Werder und Linett Schuldt, Be-
triebsleiterin der AWO Seniorenzentren.

Ein ganz besonderer Höhepunkt für alle war der Besuch 
der Blütenkönigin Claudia Bremer, die im Anschluss die 
Siegerehrung vornahm.

An den sportlichen Wettkämpfen, die in diesem Jahr in 
Form von Riegen- und Staffelspielen stattfanden, be-
teiligten sich die Seniorinnen und Senioren mit großem 
Kampfgeist und viel Begeisterung.

Die Kindertanzgruppe des Traumfänger e.V. mit ihrer Tanz-
lehrerin Anne Brümmer begeisterte alle mit ihrem Auftritt 
aus dem Musical Cats. Auch die neu gegründete Folklore-
tanzgruppe des AWO Treff Werder erntete für ihre Tänze 
einen großen Applaus.

Bei aller Freude und viel Spaß an diesem Tag, wurde mit 
einer Spende von 140,00 € an die vielen Betroffenen der 
Flutkatastrophe in unserem Land gedacht. Vielen Dank  
allen Spendern.

Viola Brümmer

Sport frei in Werder
Seniorensportfest auf 
dem Inselsportplatz

Alles gut?
Fachtagung zum Thema Enthospitali-
sierung am 15. Oktober 2013

Enthospitalisierung meint das Auflösen von Anstalten bei gleichzeitigem 
Umzug der Bewohnerinnen und Bewohner in ein normaleres Lebensum-
feld. Ein solcher Prozess wurde 1992 im AWO-Zentrum Dosse Park (alte 
DDR Einrich tung) in Wittstock, einer stationären Einrichtung für chro-
nisch psychisch Kranke und Behinderte, eingeleitet. Als letzten Baustein 
des Enthospitalisierungsprozesses errichtet derzeit die AWO Betreuungs-
dienste gGmbH eine Wohnstätte. Hier werden die letzten verbliebenen 
24 Bewohnerinnen und Bewohner der alten Anstalt ihr neues Zuhau-
se finden. Damit ist aber nicht alles gut. Dass auch die Normalität Tü-
cken bereit hält und die Enthospitalisierung neue Probleme aufwirft, soll 
in einer Fachtagung unter Federführung von Sven Leist, Geschäftsführer 
der AWO Betreuungsdienste gGmbH, Gisela Marina Netzeband, stellver-
tretende Vorsitzende des AWO Bezirksverbandes Potsdam e.V., und Gu-
drun Braksch, Referentin beim AWO Bezirksverband Potsdam e.V., am 
15. Oktober 2013 thematisiert werden. Ziel der Tagung ist das Aufzeigen 
von derzeit geltenden gesellschaftlichen und rechtlichen Rahmenbedin-
gungen, die der erfolgreichen Umwandlung von Betreuungsformen und 
dem Aufbau einer inklusiven Gesellschaft entgegenstehen.

„Enthospitalisierung – Integration – Inklusion – alles gut?“
FACHTAGUNG AM DIENSTAG, 15. OKTOBER 2013
Kongresshotel Potsdam am Templiner See 
Am Luftschiffhafen 1, 14471 Potsdam

TEILNAHMEGEBÜHR
50,00 € inklusive Verpflegung 
Empfänger von Leistungen SGB XII/SGB II 10,00 € inklusive Verpflegung
Anmeldeschluss ist der 30. September 2013

ANSPRECHPARTNER
Alexandra Demuth
alexandra.demuth@awo-potsdam.de 
Telefon: 0331 73041770 www.awo-potsdam.de



25Mitgliederzeitung des AWO Bezirksverbandes Potsdam e.V. AWO NEWS

Königinnen zum Anfassen
Baumblütenfest in Werder

134 Jahre ist es jetzt her, da gab der Werderaner Obst-
züchter Wilhelm Wils die Initialzündung für das Baum-
blütenfest. Er wollte in Berliner Zeitungen inserieren und 
Touristen ins schöne Havelstädtchen locken. Seine Rech-
nung ging auf. Alljährlich strömen heute Hunderttau-
sende nach Werder (Havel), um bei Obstwein und Köst-
lichkeiten zu feiern. Auch im AWO Seniorenzentrum „Am 
Schwalbenberg“ findet bereits traditionell ein eigenes 
Baumblütenfest statt. Geladen wird dazu die amtierende 
Königin des jeweiligen Jahres. Im Seniorenzentrum gibt 
es auch eine Blütenkönigin, seit 2012 ist das Ellen Buch. 
Im Gegensatz zu der in Werder jährlich neu gewählten 
Blütenkönigin füllt sie ihr Amt auf Lebenszeit aus. So tra-
fen sich dann auch beide Königinnen zur Blütenfeier am 
8. Mai im Haus „Am Schwalbenberg“. Anschließend wur-
den viele Autogrammwünsche erfüllt.

„Ein kleines märkisches Inselstädtchen, 
umspült von den bald aufgeregten, bald 
spiegelglatten Wellen der seeenartig 
verbreiterten Havel, umsäumt von ei-
nem Hügelkranz bewaldeter Höhen, über 
die zweimal im Jahr der Schnee fällt; im 
Winter das Geriesel Frau Holle’s; im Früh-
jahr der weiße, weiche Flaum zur Erde 
gefallener Blüten der Obstbäume.“

In der Vorstandssitzung des Obstzüchter-
vereins vom 13.03.1879 brachte Wilhelm 
Wils den Antrag ein, den Höhepunkt der 
Baumblüte in den Berliner Blättern be-
kannt zu geben, die Naturfreunde ein-
zuladen, für die Entsendung eines Ex– 
trazuges Sorge zu tragen und freiwillige 
Führer zu stellen. Der Antrag wurde an-
genommen, beschlossen und noch im 
selben Jahr umgesetzt. 

Es ist überliefert, dass schon im ersten 
Jahr zum Blütensonntag zwei Extrazüge 
eingesetzt wurden und somit Tausende 
von Besuchern kamen. Zahlreiche Obst-
züchter stellten sich am Bahnhof Werder 
(Havel) als Führer zur Verfügung, um die 
Fremden zu Werders schönsten Punkten 
zu führen. 

In den Anfangsjahren richtete sich das 
„Baumblütenfest“ nach dem tatsäch-
lichen Blühen der Obstbäume. Es fand 
vorwiegend an einem oder mehre-
ren Sonntagen statt. Die Eröffnung des 
Baumblütenfestes fiel immer auf den 
ersten Sonntag nach dem Blühbeginn 
der Bäume und der Hauptsonntag war 
der sogenannte goldene Sonntag. 

„Wo Kirschen läuten, 
versammeln sich die Berliner“. 

Werder war schon immer das „Jott We 
De“ (Janz Weit Draußen) der Berliner und 
nachdem sich dann 1989 die Grenzen 
öffneten, stand Werder und sein Baum-
blütenfest wieder allen Berlinern offen. 
Mit dem Wachsen des Bekanntheitsgra-
des des Baumblütenfestes wuchsen auch 
die Besucherzahlen. 
Eine weitere Tradition wurde neu belebt. 
Nach 1936 wurde erstmals wieder 1989 
eine Baumblütenkönigin gekürt. So kam 
es, dass seit nunmehr 20 Jahren auf dem 
jährlich stattfindenden Baumblütenball 
die Baumblütenkönigin gewählt wird 
und die Stadt Werder in vielen Belangen 
ein Jahr lang repräsentiert.

Zum 100. Baumblütenfest 1979 kam 
es dann zu einem traditionsträchtigen 
Festumzug, an dem sich viele Werderaner 
Betriebe und Vereine mit ca. 5.000 Mit-
wirkenden beteiligten. Den Anfang die-
ses Umzuges bildeten viele Jugendliche 
in historischen Trachten und mit Garten-
geräten aus längst vergangener Zeit. Was 
hier gezeigt wurde, war ein gelungenes 
und vor allem farbenfrohes Bild über 100 
Jahre Baumblütenfest und über mehr als 
200 Jahre Obstbau im Havelland. 

1997 gab es erstmals zur offiziellen Er-
öffnung der Baumblüte einen Umzug von 
Werderaner Vereinen, Schulen und inte-
ressierten Bürgern, die in ihrer Mitte die 
neugewählte Baumblütenkönigin und 
den Bürgermeister der Stadt bis hin zur 
Hauptbühne begleiteten. Mit dabei war 
auch die AWO, vertreten durch Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter der AWO Seni-
orenzentren „Am Schwalbenberg“ und 
„Wachtelwinkel“ und seit 2012 des AWO-
Treffs in Werder. 

Ingeborg Lauwaßer

Historischer Abriss Baumblütenfest
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„5000 Euro sind unglaublich!“ Franziska Löffler ist über-
wältigt. Einen Scheck über diese große Summe konnte die 
Leiterin des AWO Eltern-Kind-Zentrums (EKiZ) Ende Juni im 
Golf und Country Club Seddiner See entgegennehmen. 
Dort war zuvor bereits zum 4. Mal der SAM Cup ausgetra-
gen worden. SAM steht für Securitas, Audi-Zentrum Pots-
dam und Micros Fidelio – den drei Sponsoren des Golf-
turniers.
„Wir lassen es uns heute gut gehen, wollen aber auch die 
Menschen nicht vergessen, denen es nicht so gut geht“, 
sagte Ralf Brümmer, Geschäftsführer der Securitas Auto-
motive Services GmbH & Co.KG und Initiator des Cups.  
Auf der im Anschluss an das Turnier ausgerichteten Tom-
bola, kamen insgesamt 6000 Euro zusammen, Secu-
ritas Deutschland rundete auf 10.000 Euro auf. Das El-
tern-Kind-Zentrum in Trägerschaft der AWO Kinder- und 
Jugendhilfe Potsdam gGmbH und ein Sozialprojekt aus 
Berlin haben jeweils die Hälfte erhalten.
Andreas Bohl, Inhaber des Autohauses Babelsberg und 
des Audi-Zentrums Potsdam, hatte sich für den Spenden–
zweck „Spirelli-Bande“ eingesetzt. „Ein Projekt, das mir 
ganz persönlich am Herzen liegt“, erklärte er am Rande 
der Veranstaltung.
Die „Spirelli-Bande“ des EKiZ bietet inzwischen an drei 
Grundschulstandorten in Potsdam während der Schul-
zeit allmorgendlich kostenloses Frühstück an. „Vielleicht 
können wir uns jetzt einen vierten Standort erschließen“, 
plant die Leiterin des Eltern-Kind-Zentrums bereits in die 
Zukunft.

Nicola Klusemann

5.000 Euro für die 
Spirelli-Bande

Sprache erlernt man durch Sprechen. Menschen mit Mi-
grationshintergrund besuchen zwar einen Deutschkurs 
und erwerben hier theoretische Sprachkenntnisse. Zu 
Hause oder in ihrem Umfeld aber haben sie oft wenig Ge-
legenheit, das Erlernte zu üben, da sie dann wieder in ih-
rer Muttersprache kommunizieren. Das zumindest hat die 
Leiterin der Migrationsberatungsstelle Potsdam-Mittel-
mark und Stadt Brandenburg, Ewgenia Marte, beobach-
tet. Ihre Idee ist nun, Sprachpatenschaften zu gründen: 
Erwachsene Zuwanderer bekommen einen deutschen Pa-
ten an ihre Seite, der mit ihnen das Sprechen im Alltag übt 
und in den deutschsprachigen Kulturraum einführt.

Ewgenia Marte denkt dabei vor allem an Senioren als Be-
gleiter, die durch die Patenschaft wiederum soziale Kon-
takte bekommen und den Integrationsprozess befördern 
helfen. Ein Gewinn für beide Seiten also.

Das Projekt „Sprechen Sie Deutsch?“ soll sowohl in Bad 
Belzig in Potsdam-Mittelmark als auch in der Stadt Bran-
denburg an der Havel angelegt werden.

Die Kontakte zu interessierten Zuwanderern stellt die Mi-
grationsberatungsstelle in Trägerschaft des AWO Bezirks-
verbandes Potsdam e.V. her. Als Paten gesucht werden 
Menschen, die über interkulturelle Handlungskompetenz 
verfügen oder sich für die berufliche Integration von Mi-
granten interessieren und deren berufliche Ressourcen 
schätzen und nutzen wollen. Am Ende soll eine vertrau-
ensvolle Beziehung stehen, die doppelt Wirkung zeigt.

Nicola Klusemann

Gemeinsame Sprache 
verbindet
Patenschaft mit doppelter Wir-
kung: Deutsch als Beförderer 
des Integrationsprozesses und 
zur Pflege sozialer Kontakte

KONTAKTi
Migrationsberatungsstelle für erwachsene Zuwanderer
Brücker Landstraße 1A 14806 Bad Belzig

In Trägerschaft des AWO Bezirksverband Potsdam e.V.

Anschrift:
August-Bebel-Straße 86 
14482 Potsdam
Tel.: 0331 73041770 
Fax: 0331 73041780
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Vorbei an Wasserfällen und meterhohen 
tropischen Pflanzen bewegen sich die Fa-
milien auf verschlungenen Wegen und über 
Hängebrücken. Das feucht-warme Klima in 
der Tropenhalle bringt alle zum Schwit-
zen. Überall gibt es lebendige Tiere wie 
zum Beispiel Schildkröten, Schlangen, In-
sekten, Paradiesvögel und handzahme Fi-
sche zu entdecken. Im Schmetterlingshaus 
bestaunen die Kinder schillernde exotische 
Schmetterlinge und können die verschie-
denen Entwicklungsstadien von der Raupe 
bis zum Schmetterling beobachten. Doch 
das Highlight kommt noch. Täuschend 
echte Dinosaurierfiguren, die sich im Re-
genwald verstecken und sich nicht nur 
wie richtige Urzeitriesen bewegen, son-
dern sich auch so anhören. Der Besuch von 
70 Kindern, Müttern und Vätern aus den 
Wohngebieten Am Stern und Drewitz in der 
Biosphäre Potsdam am 31.05.2013 war ein 
echter Spaß für Groß und Klein.
Die Biosphäre stellte für die Besucher- 
gruppe in einer Pause kostenlos Kaffee, 
Kakao und kalte Getränke bereit, während 
die Kinder Dino-Kekse backen konnten. Ab 
und zu gab es ein künstliches Gewitter mit 
Donnergrollen und zuckenden Blitzen, das 
sich fast nicht von dem echten Gewitter 
unterscheiden ließ, das zeitgleich draußen 

Auf Saurierexpedition in der Biosphäre

herunterkam. Deswegen fiel das geplante 
anschließende Picknick im Volkspark leider 
„ins Wasser“. Aber auch ohne Anschluss-
programm waren die teilnehmenden Fa-
milien zufrieden und erschöpft von den 
vielen Eindrücken.
Möglich wurde dieser „Ausflug ohne Ein-
tritt“ durch eine Kooperation zwischen 
Kultür Potsdam, dem AWO Eltern-Kind-
Zentrum und dem AWO Familienhaus. Kul-
tür Potsdam vermittelt Tickets für verschie-
denste Kulturveranstaltungen in Potsdam 
kostenlos an Menschen mit geringem Ein-
kommen. Einzelpersonen oder Familien,
die sich bei Kultür anmelden möchten, 
müssen daher einen Einkommensbescheid 
vorlegen. Seit April 2013 arbeitet Kultür 
Potsdam mit dem AWO Eltern-Kind-Zen-
trum und dem AWO Familienhaus zusam-
men: Die sozialen Einrichtungen infor-
mieren ihre Besucher/-innen über Kultür 
Potsdam, prüfen bei Interesse die finanzi-
elle Situation, unterstützen beim Ausfüllen 
der Anmeldung und leiten die Anmelde-
formulare dann direkt an Kultür Potsdam 
weiter. Dabei werden keine Einkommens-
details an Dritte weitergegeben, die sozi-
alen Einrichtungen bescheinigen hier le-
diglich die soziale Bedürftigkeit für eine 
Anmeldung bei Kultür Potsdam. Diese An-

meldung gilt für ein Jahr und kann nach 
Ablauf wieder um ein weiteres Jahr ver-
längert werden. Die Kulturtickets können 
zum Beispiel Restkarten von Fußballspie-
len, Konzerten, Puppentheater und vielen 
anderen Veranstaltungen sein und wer-
den von ehrenamtlichen Mitarbeiter/-in-
nen telefonisch an die angemeldeten Ein-
zelpersonen und Familien vermittelt.

Mit einer Pressekonferenz am 15.04.2013 
nahm Kultür Potsdam die Arbeit auf. 
Im Rahmen dieser Auftaktveranstaltung 
überreichte Eckhard Schaaf, Geschäftsfüh-
rer der Biosphäre,  dem AWO Eltern-Kind-
Zentrum und dem AWO Familienhaus in 
Vermittlung von Kultür Potsdam 70 Ein-
trittskarten der Biosphäre. 

Wenn auch Sie Gast von Kultür Potsdam 
werden möchten, unterstützen wir Sie 
gern im AWO Eltern-Kind-Zentrum bei Ih-
rer Anmeldung.

Anne-Kathrin Rahm

Kontakt:
AWO Eltern-Kind-Zentrum
Pietschkerstraße 14-16
14480 Potsdam
Tel. 0331 6008773
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Vom Kindergartenmuffel zur Kindergärtnerin mit Leib 
und Seele - das ist der Lebensweg der Monika Thormei-
er. Mit fast 45 Jahren Tätigkeit als Erzieherin ist sie so et-
was wie das Urgestein der Potsdamer Kita-Landschaft. 
In dem halben Jahrhundert im Beruf hat sie viel erlebt, 
Höhen und Tiefen, Wandel und Veränderungen. Am Ende 
betreute sie sogar die Kinder der Kinder, die einst ihren 
Lebensweg in ihrer Kita begannen. Seit 2013 ist Moni-
ka Thormeier im Ruhestand, genießt Familie und Frei-
zeit. Doch mit dem Herzen ist sie noch immer dabei. Ein 
Rückblick. 

1947 wird Monika Thormeier in Malchin, Mecklenburg-
Vorpommern, geboren. Ihre Eltern sind im Gastgewer-
be tätig, früh hilft das junge Mädchen in der Gastwirt-
schaft im Ort mit. In den Kindergarten habe sie dabei 
selbst anfangs gar nicht gewollt, erzählt sie mit einem 
Lachen. Erst der Sport habe ihr da den Weg geöffnet. 
„Ob Judo, Tennis oder Handball - beim Sport war ich viel 
mit anderen Kindern zusammen. Da habe ich gemerkt, 
das ist etwas für mich, für andere da zu sein.“ Und so 
wächst in ihr der Gedanke, später etwas mit Kindern zu 

„Ich hätte nie etwas anderes machen wollen“
Porträt Monika Thormeier

machen. Zunächst holt sie aber die Wirklichkeit ein. „Ich 
war praktisch veranlagt und konnte gut organisieren. Da 
habe ich erstmal eine Ausbildung zur Feinmechanikerin 
im Dentalbereich gemacht.“

Doch Ende der 1960er Jahre wird der Wunsch zu stark. 
Thormeier startet ein Fernstudium als Kindergärtnerin 
und beginnt nach dem Abschluss 1971 in der Kita Leiter-
straße in Potsdam zu arbeiten. Ihre Grundsätze stehen 
schon damals fest: „Die Kinder sollten sich immer wohl 
fühlen und in ihrer Entwicklung unterstützt werden. Als 
Erzieherin muss man Liebe und Regeln geben können. 
Man braucht einfach ein Herz für Kinder“, erzählt Thor-
meier, die fast 20 Jahre in der Leiterstraße bleiben und 
schließlich stellvertretende Chefin wird.

1989 kommt die Wende und damit auch große Verände-
rungen in ihrem Leben. Ein Jahr später wird die Kita in 
der Leiterstraße geschlossen. Asbest macht eine Fortset-
zung des Betriebes am alten Standort unmöglich. Es folgt 
der Umzug in die Sonnentaustraße in Waldstadt, wo die 
Kita „Spatzenhaus“ ihr neues Zuhause wird. 

War fast ein halbes Jahrhundert Kindergärtnerin und ist auch noch heute mit 
dem Herzen dabei - Monika Thormeier. Hier mit einer Gruppe im Jahr 1981.
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Doch erstmal muss auch Thormeier selbst neu starten. 
Da keine Stelle als Leiterin frei ist, beginnt sie als  Er-
zieherin und muss, wie ihre Kolleginnen, vorerst umler-
nen. „Das war keine einfache Zeit. Es gab Höhen und 
Tiefen“, erinnert sie sich an die Umstellung der pädago-
gischen Arbeit. „Plötzlich hatten wir offene Gruppen und 
die Betreuung wurde viel individueller. Die Kinder sollten 
selbst viel mehr lernen, Dinge erleben und damit auch 
viel besser verinnerlichen. Dieser Wandel war nicht ein-
fach, aber er hat sich gelohnt. Am Ende wollten auch die 
Mitarbeiter nichts anderes mehr.“  

Verbunden mit Umzug und Umstellung der Arbeit ist auch 
ein Wechsel des Trägers - weg von der Stadt hin zum da-
maligen AWO Kreisverband Potsdam. „Für uns war das ein 
Glücksfall“, erzählt Thormeier und lobt das Betriebsklima, 
das Vertrauen in die Mitarbeiter und die konsequente Wei-
terbildung. „Die AWO Potsdam war für uns wie ein Ge-
schenk.“

Ende der 1990er Jahre wird Thormeier Leiterin der Kita 
„Spatzenhaus“ und treibt konsequent den Ausbau und 
die Vernetzung im Stadtteil voran. Ihr Team und sie orga-
nisieren eine Vielzahl von Angeboten und Veranstaltun-
gen für die Kinder. „Ob Käthe-Kollwitz-Haus, Jugendclub 
oder Feuerwehr - die Waldstadt hat viel zu bieten. Wir 
wollten, dass die Kinder ihren Stadtteil kennen lernen 
und sich frühzeitig engagieren.“

Parallel beginnt 2008 die große und umfassende Sanie-
rung der Kita - ihr Lebenswerk. Der Umbau wird vier Jah-
re dauern und Kinder und Erzieher vor große Herausfor-
derungen stellen. Der Spielplatz wird neu gemacht, die 
Fenster saniert, es entstehen Kinderküche, Bewegungs- 
und Kreativräume, ein Kinderrestaurant. „Heute wird 
den Kindern so viel geboten. Das ist toll“, erzählt Thor-
meier. Dass sie erst in den Ruhestand ging, als die Sa-
nierung vier Jahre später abgeschlossen war, war für sie 
klar: „Ich wollte das einfach fertig machen.“

Patrick Schweitzer

Ab 1. Februar 2014 gelten überall in Europa neue Zahlungsverkehrsver-
fahren. Die heute bestehenden nationalen Verfahren können daher nur 
noch bis zum 31. Januar 2014 genutzt worden. Grund ist die sogenann-
te SEPA-Verordnung. Wir erläutern, was dahinter steckt und was dies für 
Sie konkret bedeutet.

Was ist SEPA?

Anfang 2012 hat der europäische Gesetzgeber eine Verordnung verab-
schiedet, die u.a. die Ablösung der jeweiligen nationalen Zahlverfahren 
(Überweisung und Lastschrift) in Euro zugunsten der neuen SEPA-Zahl-
verfahrens vorschreibt. Mit dieser Single Euro Payments Area (kurz: SEPA) 
genannten Verordnung soll ein einheitlicher Euro-Zahlungsverkehrs-
raum geschaffen werden. 

Was bedeutet das für mich?

Haben Sie Ihrem Ortsverein eine Einzugsermächtigung zum Einzug Ihres 
Mitgliedsbeitrages erteilt, gilt diese nur noch bis zum 31. Januar 2014. 
Daher besteht die Notwendigkeit, von Ihnen eine neue SEPA-Basislast-
schrift anzufordern. Ein entsprechendes Formular erhalten Sie von Ihrem 
Ortsverein. Damit sich der mit der Umstellung verbundene Verwaltungs-
aufwand zum Ende des Jahres nicht enorm anhäuft, sollte die Rück-
sendung des ausgefüllten und unterzeichneten SEPA-Lastschriftmandats 
zeitnah erfolgen. 

Was muss ich machen, wenn ich meinen Mitglieds-
beitrag selbst überweise oder meiner Bank einen 
Dauerauftrag erteilt habe?

Wenden Sie sich bitte an Ihren Ortsverein, um die BIC, IBAN und Gläu-
biger-Identifikationsnummer zu erfahren. Die neuen Daten sollten um-
gehend an Ihre Bank zur Änderung des Dauerauftrages übermittelt wer-
den. Bei Überweisungen ab 1. Februar 2014 müssen Sie die BIC und IBAN 
des Ortsvereins angeben.

Für Fragen steht Ihnen Ihr jeweiliger Ortsverein und Herr Wartenberg im 
Bezirksverband unter 0331 73041774 zur Verfügung.

Umstellungen im Zahlungs-
verkehr beachten
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Habe ich heute schon an mich gedacht?
Forum „Gesundheitsschutz in der pädagogischen Arbeit“

Frau Herzmann, die Berufsgenossenschaft für Gesund-
heitsdienst und Wohlfahrtspflege lädt regelmäßig zu Ver-
anstaltungen ein. Worum ging es im Januar in Dresden?

Herzmann: In über 80 Veranstaltungen, Vorträgen und 
Workshops ging es um die Gesunderhaltung von Men-
schen, die im pädagogischen Bereich tätig sind. Insbe-
sondere stand im Mittelpunkt, was der Einzelne tun kann, 
um gesund zu bleiben bzw. seine Gesundheit zu erhal-
ten. Dabei ging es um Fragen wie Krisen- und Konflikt-
management, Führungsfähigkeiten, Nähe und Distanz, 
Umgang mit schwierigen Kollegen oder auch das große 
Thema der Motivation. Oft fängt es dabei mit einer ganz 
einfachen Frage an: „Habe ich heute schon an mich ge-
dacht?“

Warum ist denn dieses Thema gerade für ihre Berufs-
gruppe besonders wichtig?

Herzmann: Beobachtung, Dokumentation, Reflexion, 
dem Bedürfnis der Kinder und dem Anspruch von El-
tern gerecht zu werden, stellen große Anforderungen an 
die Erzieherinnen und Erzieher. Gerade weil das Durch-
schnittsalter auch hier zunimmt, können der ständig 
steigende Druck und die stetig wachsenden Aufgaben 
vermehrt zu Stress bis hin zum Burnout führen. Vor die-
sem Hintergrund war auch die Implementierung des Qua-
litätsmanagements zwar wirklich hilfreich, aber auch an-
spruchsvoll. Am Ende geht es darum, dass man selbst und 
die Mitarbeiter gesund sind. Das ist nicht nur für den Ein-
zelnen wichtig, sondern auch der Arbeitgeber kann nur 
dauerhaft von positiven Leistungen profitieren, wenn 
seine Mitarbeiter sich wohl fühlen. 

Was können denn der Arbeitgeber und der Einzelne tun, 
um ein stärkeres Bewusstsein für Gesundheitsfragen im 
Beruf zu fördern?

Herzmann: Ganz entscheidend ist ein bewusster Umgang 
mit sich selbst. Wo sind meine Grenzen der Belastbarkeit? 
Was möchte ich, was kann ich, was muss ich machen und 
was kann ich delegieren? Wo sind meine Stärken und wie 
kann ich sie nutzen? Welche Bedeutung hat das Thema 

Motivation, wo hole ich sie her und wie schaffe ich es, 
selbst zu motivieren? All diese Fragen sollten sich auch 
Erzieherinnen und Erzieher stellen und darüber disku-
tieren. Die Reflexion über die eigene Tätigkeit und die  
Struktur des Tagesablaufes ist der Schlüssel für den Er-
folg. Ganz wichtig ist dabei auch eine offene Kommuni-
kationskultur. Wir müssen uns bemühen, mehr mitein-
ander statt gegeneinander zu reden. Oftmals kommt man 
schnell in eine Rechtfertigungssituation in der es heißt: 
„Ja, aber...“ Hier brauchen wir mehr Offenheit und Ich-
Botschaften.

Gab es darüber hinaus auch konkrete Hinweise für den 
Arbeitsalltag?

Herzmann: Ein Beispiel für die Praxis ist die Einführung 
eines sogenannten Gesundheitszirkel in den Einrichtun-
gen. Hier kann man mit wenig Aufwand bestimmte (ge-
wiss nicht alle) Themen schnell und ohne große finanzi-
elle Belastung lösen. Das Motto heißt dort: „Gemeinsam 
sind wir stark.“ 

Wo sehen Sie hilfreiche Ansätze, um stärker auf das The-
ma aufmerksam zu machen?

Herzmann: Auch in diesem Bereich gibt es natürlich kei-
ne Patentrezepte. Lösungen müssen individuell gesucht 
werden. Dennoch könnte längerfristig die Integration 
eines Gesundheitsmanagements in Kindertageseinrich-
tungen in Kooperation z.B. mit den Krankenkassen ein 
hilfreicher Ansatz sein. Ich bin davon überzeugt, dass der 
Spruch gilt: „Wenn Du an mich glaubst und ich an Dich 
und wir an uns, dann kann die Welt sich auf ein Wunder 
gefasst machen.“

Das Gespräch führte Patrick Schweitzer

Wie sich die pädagogische Arbeit in Kindertageseinrichtungen angesichts des 
Fachkräftemangels, enger Bildungspläne sowie der zunehmenden Betreuung Unter-
Dreijähriger gesundheitsgerecht gestalten lässt, das haben rund 400 Teilnehmer 
beim BGW forum Ost „Gesundheitsschutz in der pädagogischen Arbeit“ in Dresden 
diskutiert. Mit dabei war auch Annette Herzmann vom AWO Bezirksverband Potsdam 
e.V.. Die 40-Jährige ist Betriebsleiterin der Kita „Weberspatzen“ in Babelsberg. 
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400 Kinder erobern die Berufliche 
Schule für Sozialwesen
Kindertagsfeier in Premnitz

Erfolgreiche Premiere in Premnitz. Erstmals richtete die 
Berufliche Schule für Sozialwesen den Kindertag aus und 
mehr als 400 Kids, meist aus den örtlichen Grundschulen, 
eroberten am 31.05.2013 pünktlich ab 9 Uhr das Schulge-
lände. Ihnen wurde ein buntes Programm geboten, auch 
wenn aufgrund des einsetzenden Regens rasch viele An-
gebote in das Gebäude verlegt werden mussten. 

Alle Berufsfachschüler und Berufsfachschülerinnen  und 
Fachschüler und Fachschülerinnen sowie die Lehrer der 
Beruflichen Schule waren gefragt, um diesen kleinen 
„Überfall“ in geordnete Bahnen zu lenken und die Ver-
antwortlichen der Stadt tatkräftig zu unterstützen. Nach 
einer halben Stunde wurde das Chaos überschaubar und 
die Kinder verteilten sich auf die verschiedenen Ange-
botsstationen. 

Die Turnhalle wurde zur Diskothek, gleichzeitig sorgte dort 
das aufgestellte Trampolin für viel Spaß. Die Berufsfach-
schüler und Berufsfachschülerinen aus dem ersten Ausbil-
dungsjahr kümmerten sich um die Sicherheit und hatten 
alle Hände voll zu tun. Auch das BUGA Maskottchen „Wil-
ma Wels“ war zu Gast und warb für die Blumenschau.

Im Bistro gab es Zuckerwatte und Brause. Die Ernährungs-
beraterin schaute an diesem Tage weg. Später gab es für 
alle das Kindertagesleibgericht: „Nudeln mit Tomaten-
soße“.

In der Kreativwerkstatt zauberten viele kleine Bäcker mit 
Hilfe der Fachschülerinnen und Fachschüler des zweiten 
Ausbildungsjahres aus Salzteig wahre Leckereien. Diese 
werden jetzt getrocknet und dann zu den Kindern in die 
Schulen gebracht. 

In den Klassenräumen der Schule wurde ein Raum zum 
Märchenland. Dort konnten die Kids vielen Geschichten 
und Märchen lauschen. In einem anderen Raum malten 
die Kinder  und wurden durch die Fachschülerinnen ge-
schminkt. Ein anderer Raum war für Gesellschaftsspiele 
gedacht. Das kam nicht so an. Also disponierten die Aus-
zubildenden des zweiten Ausbildungsjahres um und be-
lustigten die Kinder mit verschiedenen Bewegungsspie-
len.

In einem der oberen Räume boten die Mitarbeiterinnen 
der AWO Einrichtung KISY und zwei Berufsfachschülerin-
nen, die dort gerade ihr Praktikum absolvieren, verschie-
dene Bastelmöglichkeiten für die Kinder an.

Inzwischen hatte Petrus ein Einsehen und der Regen ließ 
etwas nach, so dass die Kinder auch im Gelände einige 
Dinge entdecken konnten. Die Filmtierschule aus Sievers-
dorf hatte ein Reh dabei, das gestreichelt und gefüttert 
werden konnte, ein Affe zeigte seine Kunststücke, zwei 
Esel, in ihre Regenmäntel gehüllt, gingen mit den Kindern 
spazieren. Reiten war bei dem Wetter leider nicht mög-
lich. Hinter der Turnhalle durften die Kinder mit Pfeil und 
Bogen schießen. Polizei und Feuerwehr luden zum Schau-
en ein.

Kinder und Veranstalter waren sich einig: Der Kindertag in 
der Beruflichen Schule für Sozialwesen war ein toller Er-
folg, der wiederholt werden sollte.

Kerstin Müller
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AWO Fachschule für Sozialwesen
Zwei Wochen Dauerstress

Fast 14 Tage füllten sie Sandsäcke, versorgten Helfer mit 
Essen, unterstützten, wo sie konnten - die Schüler und 
Lehrer der AWO Fachschule für Sozialwesen in Premnitz. 
„Am 05. Juni 2013 wurde bei uns Katastrophenalarm 
ausgelöst und gleich am Abend meldete sich noch eine 
Schülerin per Telefon. Sie wollte wissen, ob sie morgen 
vom Unterricht befreit werden könne, um beim Katastro-
phenschutz zu helfen“, erinnert sich Schulleiterin Kerstin 
Müller. Sie durfte und ihr folgten in den nächsten Tagen 
60 bis 70 weitere Schüler. „Einige waren sowieso bei der 
Feuerwehr, andere haben dann jede freie Minute zum 
Helfen genutzt. Teilweise ging es ganze Nächte durch“, 
berichtet Müller über den Einsatz ihrer Schüler. 
Die Verständigung lief dabei hauptsächlich über Fa-
cebook. „So wussten alle schnell, wo welche Hilfe ge-
braucht wird.“ Am Ende hätten sogar noch mehr Schüler 
und Lehrer helfen wollen, erzählt die Leiterin. „Das ging 
aber nicht, da ja Prüfungszeit war.“

Erziehungs- und Familienberatungsstelle in Rathenow
Einsatz bei der Bundeswehr

Psychologische Hilfe im Hochwassereinsatz haben die 
Mitarbeiter der Erziehungs- und Familienberatungsstelle 
in Rathenow geleistet. „Am 14. Juni 2013 stand für mei-
ne Kollegin Lydia Weisner und mich die Einstellungsun-
tersuchung in Ludwigsfelde auf dem Programm. Die Drit-
te im Bunde, Britta Stöwe, saß in Stendal fest, weil das 
Hochwasser Straße und Bahnlinie unterspült hatte“, be-
richtet Leiterin Petra Heinze. Auf dem Rückweg von Lud-
wigsfelde habe sie ein Anruf eines Hauptmanns der Bun-
deswehr vom Standort Klietz, unweit von Rathenow, 
erreicht. Von diesem Standort aus wurden Einsätze in das 
Katastrophengebiet Fischbeck vorbereitet und durchge-
führt. „Er bat uns um psychologische Unterstützung, da 
die Soldaten und Bewohner der Ortschaft vom Wasser fast 

Die Jahrhundertflut
Katastrophe ungekannten Ausmaßes

vollständig eingeschlossen und am Ende ihrer Kräfte sei-
en. Also machten wir uns sofort auf den Weg und erreich-
ten Klietz über den noch einzigen freien Landzugang“, so 
Heinze, die sich vor Ort gleich beim Bürgermeister meldete  
und mit der Bundeswehr verständigte. 

„Zunächst erklärte uns der Kommendeur die Lage und wir 
sprachen dann mit Angehörigen der Truppe und deren 
Familien, die selbst nur das nackte Leben retten konnten 
und dennoch für die Einwohner der Gemeinde und an-
dere Betroffene Tag und Nacht da waren“, so die Leiterin 
der Erziehungs- und Familienberatungsstelle. 

Die Einheit versorgte auf Ihrem Gelände auch Einwoh-
ner von Klietz mit Schlafplätzen, Trinkwasser  und Essen, 
da die Strom- und Wasserversorgung zusammengebro-
chen war. Nachmittags seien sie dann zu Gesprächen bei 
den betroffenen Einwohnern des Ortes gewesen und hät-
ten sich dadurch ein Bild von den Verwüstungen machen 
können, erzählt Heinze. „Beim Abendessen kamen wir 
dann auch noch mit anderen Flutopfern ins Gespräch. 
Erst als ein Militärdekan aus Berlin eingeflogen wurde, 
der sich weiter um die betroffenen Soldaten kümmerte, 
beendeten wir unseren Einsatz.“

Überflutete Landstriche, zerstörte Häuser, Äcker unter Wasser - fast einen Monat hielt 
das Jahrhunderthochwasser Deutschland im Juni 2013 in Atem. Die Schäden sind 
enorm, vor allem an Elbe und Donau haben viele Menschen alles verloren. Schätzun-
gen sprechen von mehr als 12 Milliarden Euro, die für den Wiederaufbau benötigt 
werden. Unzählige Helfer waren in dieser Zeit im Einsatz. Füllten unermüdlich Sand-
säcke, verstärkten Deiche, zeigten, dass Deutschland zusammenhält. Auch die Mit-
arbeiter und Schüler des AWO Bezirksverbandes Potsdam waren dabei. Sehen Sie hier 
einen kleinen Ausschnitt.   
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AWO Seniorenzentren Brandenburg gGmbH
Obdach für die Opfer der Flut

Dazu wurden in allen 10 Seniorenzentren Aufenthalts-
räume leer gemacht, Decken eingesammelt und Versor-
gungspunkte eingerichtet. „Die Informationskette hat 
super funktioniert“, freut sich Nase und berichtet von 
der gelungenen Abstimmung mit Polizei, Feuerwehr und 
THW. Am Sonntag, dem 16. Juni 2013, ist dann die Ent-
warnung gekommen. Die Hochwasserlage hatte sich in-
zwischen ein wenig entspannt. 

Zusätzlich zu den vielen tatkräftigen Helfern 
wurden bisher aus den Einrichtungen und 
Ortsvereinen des AWO Bezirksverbandes 
Potsdam für die Opfer der Flut 1.200,00 € 
gespendet. Das Geld wurde an die Fluthilfe 
des AWO Bundesberbandes gespendet.

INFOi
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Blütencafé im 
AWO Treff Werder

Frühling und Baumblütenfest in Werder gehören schon 
seit vielen Jahren fest zusammen. Jung und Alt strömt 
nach Werder, um sich an der Blütenpracht und den kuli-
narischen Genüssen zu erfreuen.

Auch im AWO Blütencafé konnten die Besucher des Baum-
blütenfestes am 01. Mai 2013 bei Kaffee und Kuchen ein 
wenig verschnaufen, sich stärken und die Werderaner 
Blütenmusik genießen.
Viele Gäste kamen, bewunderten die schön dekorierten 
Räume, bestaunten die lustig gestalteten Fenster und lie-
ßen es sich einfach gutgehen.

Mit einem kleinen Gedicht gilt der Dank allen, die bei den 
Vorbereitungen und der Durchführung des Blütencafés im 
AWO Treff Werder unterstützten.

Frühling lässt uns grüßen

Frühlingszeit oh Frühlingszeit
Zu sehen meilenweit sind Krokus, Primel, Hyazinth 
Schaut her ein neuer Lenz beginnt!

Die Sonne putzt den Himmel blank
Sie wärmt nun wieder, Gott sei Dank,
vorbei die kalten Wintertage.

Frau Meise singt am Gartenzaun,
wird bald ihr Nestlein wieder baun,
hoch oben in der Birke.

Nun frohes Herze, auf und sing,
lass rein die Sonnenstrahlen!
Der Frühling grüßt wohin wir schaun,
mit Maiengrün und Fliederbaum.
Vorbei die kalten Wintertage.              
                       

Viola Brümmer

Kurcafé
Erfahrungsaustausch zur 
Mutter-/Vater-Kind-Kur

Kur-Erfahrene und Kur-Interessierte trafen sich Anfang August zum 3. 
Kurcafé in der Kurberatungsstelle des AWO Eltern-Kind-Zentrums (EKIZ). 
In entspannter Atmosphäre berichteten Mütter und Väter über ihre Er-
fahrungen bei der Antragstellung und beantworteten all die Fragen, die 
die Eltern in  Vorbereitung einer Mutter-/Vater-Kind-Kur bewegen: Gab 
es Probleme bei der Antragstellung? Wie verläuft eine solche Kur?  Wie 
werden die Kinder in den Kurhäusern betreut? Kann ich während der 
Kur Wäsche waschen? Schmeckt das Essen? Hat die Kur Hilfe gegeben, 
um den Alltag stressfreier zu gestalten?

Die beiden anwesenden Kurberaterinnen der AWO Kur-Beratungsstelle 
informierten ausführlich zu den rechtlichen Grundlagen für eine solche 
Vorsorgekur, deren Ziel es ist, die physischen und psychische Gesundheit 
der KurteilnehmerInnen zu stärken und Anregungen zu geben, wie be-
lastende Situationen vermieden oder besser bewältigt werden können.

Die Kurberatungsstelle befindet sich in den Räumen des Eltern-Kind-
Zentrums (EKIZ) in der Pietschkerstraße 14/16 im Potsdamer Wohngebiet 
Am Stern. Die Beraterinnen, Sylvia Glomb und Petra Schmidt, sind unter 
den Telefonnummern 0331 60060743 oder 0331 6008773 zu erreichen.

Sylvia Glomb und Petra Schmidt
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„Große Inselmäuse“ treffen sich zum Kennenlernen

Da staunten die „Seesternchen“ der „Kita Inselmäuse“ 
Ende Mai nicht schlecht: Diesmal waren Mama und Papa 
nicht zum Abholen gekommen, sondern um zu bleiben. 
„Irgendwann werden sich unsere Kinder gegenseitig zum 
Geburtstag einladen, da ist es doch auch für uns an der 
Zeit, sich endlich einmal persönlich kennen zu lernen“  - 
das war die Idee von Leonis Mutti. Und so trafen sich die 
Eltern der kleinsten „Inselmäuse“ an einem Freitagnach-
mittag zum gemeinsamen Grillen in der Kita.

Leoni, Joshua, Lucia und die anderen „Seesternchen“ 
freute das sehr, konnten sie doch endlich mal zeigen, wie 
sie mit großem Rennfahrer-Geschick die schräge „Piste“ 
auf dem Kita-Gelände herunter “rasen“. Der warme Früh-
lingsregen, der irgendwann die Sonne ablöste, machte 
den Nachmittagsspaß perfekt: Ein Leck in der Regenrinne 
eignete sich als höchstinteressante Dusche und barfuß in 
die Pfützen zu springen – was kann schöner sein!

Und die Großen? Sie wurden schnell „warm“ miteinan-
der – beim Austausch zum Beruf oder zur Bewältigung 
der täglichen kleinen und großen Eltern-„Probleme“: 
Wie macht ihr das mit dem Sauberwerden? Ist eure Kleine 
nachts auch öfter wach? Wie habt ihr das mit dem „Schla-
fen-im-eigenen-Bettchen“ hinbekommen?  Erzieherin 
Katrin Köhler hatte nach dem Dienst noch Zeit und erzähl-

te vom Müllauto-Besuch in der Kita und vom kommenden 
Sommerfest. Die Rezepte der leckeren Salate wurden aus-
getauscht und ein nächstes Treffen verabredet – für Ende 
des Sommers zum Abgrillen!

Petra Hoffmann
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Ab 15.30 Uhr gastierte in der Potsdamer Burgstraße der 
Zirkus „Inselmaus“. Artisten waren natürlich die Kinder 
der Kita, die sich über mehrere Wochen mit dem Thema 
‚Zirkus‘ beschäftigt hatten und nun Eltern und Gäste zu 
einem bunten Programm einluden. Den Anfang mach-
ten die Jüngsten mit verschiedenen Mitmach- und Be-
wegungsliedern. Anschließend zeigten die Kinder der En-
tengruppe ihr Können, unter anderem mit einem langen 
Fingerspiel und dem Lied „ A, a, a, der Zirkus, der ist da!“
Zu zünftiger Marschmusik zogen dann die älteren Kinder 
in die Manege. Sie hatten verschiedene Kunststücke ein-
geübt. Einige balancierten mit bunten Schirmen, Muskel-
protze hoben schwere Gewichte hoch, Turnerinnen und 
Turner zeigten Rollen, Brücke und sogar einen Spagat, wil-
de Löwen und eine gefährliche Schlange wurden mit Bra-
vour gebändigt.

 

Alle kleinen Künstler wurden mit viel Applaus für ihre Vor-
stellung belohnt. Im Anschluss konnte vieles selbst aus-
probiert werden. Leckere Waffeln und Würstchen vom Grill 
rundeten den fröhlichen Nachmittag ab.

Kita Team 

Manege frei!
Sommerfest der Kita „Inselmäuse“
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Unter dem Motto „Wir machen Musik“ führten die Ergo-
therapeuten und Betreuungsassistenten des AWO Seni-
orenzentrums „Dr. Margarete Blank“ in Prenzlau am 12. 
Juni ein musikalisches Programm mit alten und bekann-
ten Schlagern auf. Lieder, wie z.B. „Die Liebe ist ein selt-
sames Spiel“ von Conny Francis, Billy Mo‘s „Ich kauf mir 
lieber einen Tirolerhut“ oder auch Evergreens von Moni-
ka Hauf und Klaus-Dieter Henkler, Helga Hannemann, Vi-
cky Leandros und Gottlieb Wendehals waren mit dabei. 

Verkleidet in den unterschiedlichsten Kostümen und 
passend zu den Schlagern wurde für Unterhaltung ge-
sorgt und Erinnerungen geweckt. Einen großen Beifall 
gab es für einen feurigen Samba-Tanz, vorgeführt von 
zwei Mitarbeiterinnen. Obwohl für die Probe wenig Zeit 
war, wurde der Tanz perfekt aufs Parkett gelegt. Vor 
Rührung hatten einige Bewohner Tränen in den Augen, 
als „Roy Black“ mit dem Titel „Ganz in Weiß“ zum Träu-
men einlud und dazu eine Braut elegant durch den Saal 
schritt.

Die Stimmung stieg, je mehr Hits aus der Jugend der Se-
nioren erklangen. In den Gesichtern konnte man große 
Freude und Begeisterung erkennen. Es wurde mitgesun-
gen, geklatscht und geschunkelt. Seit drei Jahren erfreu-
en sich die Bewohner an diesem Programm, welches von 
den Ergotherapeuten und Betreuungsassistenten stets 
zur Seniorenwoche mit viel Liebe vorbereitet und von al-
len sehnsüchtig erwartet wird. Das Programm hat zwar 
das gleiche Motto, aber es wird jedes Jahr etwas anderes 
gezeigt. Jeder „Sänger“ macht sich im Vorfeld Gedanken, 
um die für ihn passenden Lieder zu präsentieren. 

Für die Requisiten der diesjährigen Veranstaltung wur-
de zu Hause in den Schränken gestöbert, gebastelt und 
ausgeschmückt. Kleider, wie das Petticoat-Kleid, wur-
den vom Kostümverleih Röddelin leihweise zur Verfü-
gung gestellt.
Der Moderator, Herr Meilicke führte durch das Programm. 
Der ehemalige Mitarbeiter des Seniorenzentrums „Dr. 
Margarete Blank“ hatte für alle Bewohner stets ein offe-
nes Ohr. Und so wurde er auch stürmisch begrüßt. 

Von vielen Senioren gab es ein großes Dankeschön für das 
tolle Programm und auch Tage später waren alle Veran-
staltungen der Seniorenwoche Gesprächsthema im Haus. 
So auch der Besuch auf dem Landesgartenschaugelän-
de am 13. Juni. Durch verschiedene Betriebe aus Prenz-

Bei Evergreens aus der Jugendzeit 
öffnen sich die Herzen
Zwei Höhepunkte der Seniorenwoche im 
AWO Seniorenzentrum „Dr. Margarete Blank“

lau wurden insgesamt 70 Karten gesponsert. Zur Freude 
unserer Klienten war es nun möglich, sich das wunder-
schön angelegte Laga-Gelände anzuschauen und sich an 
der Blumenpracht zu erfreuen. Fine und Nemo, die Mas-
kottchen der Laga Prenzlau, begrüßten und begleiteten 
die Senioren des Prenzlauer Seniorenzentrums in der Zeit 
des Aufenthaltes. 

Für die Bewohner und die Mitarbeiter war es eine ab-
wechslungsreiche und schöne Seniorenwoche.

Gaby Turner, Anne-Rose Mein

VOR ORT
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Helmut Pechmann ist neuer Vorsitzender des AWO Orts-
vereins Werder, das ist das Ergebnis der Jahreshaupt-
versammlung, die am 17. April 2013 im Seniorenzent-
rum „Wachtelwinkel“ stattfand. Ihm zur Seite steht als 
Stellvertreterin die ehemalige langjährige Vorsitzende 
Helga Mauve. Gemeinsam mit Hans Jakob wurde sie für 
ihr ehrenamtliches Engagement geehrt. Als Beisitzer/
innen des Vorstandes wurden gewählt Linett Schuldt, 
Viola Brümmer und Hans Jakob. Weiterhin wurde als 
Hauptkassierer Heinrich Molkenthin bestätigt.

In seinem Schlusswort verwies der neue Vorsitzende mit 
Stolz auf die Erfolgsbilanz 2012. Noch immer ist der OV 
mit 295 Mitgliedern, darunter zahlreiche ehrenamtlich 
Engagierte, einer der mitgliederstärksten in der Regi-
on. Im Jahresbericht des Vorstandes sowie im Finanz-
bericht konnte auf zahlreiche kulturelle Aktivitäten und 
ein positives finanzielles Ergebnis verwiesen werden. 

Der Grundschulchor der „Carl von Ossietzky“-Schule 
Werder unter Leitung von Frau Schöps begeisterte mit 
seinem Programm. Traditionsgemäß erfolgte eine Spen-
densammlung zu Gunsten des SOS Kinderdorfes Bran-
denburg.

Helmut Pechmann 

Neuer Vorstand in 
der Blütenstadt 
Jahreshauptversammlung 
des AWO OV Werder

Ob Sommerfest, Karneval oder 
Senioren-Modenschau - der AWO 
Ortsverein Ketzin/Havel hat das 
ganze Jahr viel zu bieten. Was 
läge da näher, als dieses viel-
fältige Angebot den Bürgern des 
Havelstädtchens zu präsentie-
ren. Gesagt, getan, dachten sich 
die Mitglieder des Ortsvereins und 
nutzten die Ausstellung „Ketziner 
Vereine stellen sich vor“ im Kul-
tur- und Tourismuszentrum in der 
Rathausstraße 18 für Werbung 
in eigener Sache. Kleiner Tipp: 
Die Ausstellung ist noch bis zum 
18.08.2013 zu sehen. 

Alfred Roth

AWO Ortsverein 
Ketzin/Havel stellt sich vor

Achim Mentzel, die Artisten Barbara und Gert Wendel, der Zauberer Wolf-
gang Scheuer und DJ Otto - das Sommerfest des AWO Ortsvereins Fal-
kensee, des Fördervereins und des Kulturhauses am 17. Juli 2013 hat-
te viel zu bieten. Bei bestem Wetter waren sich die 125 Gäste im Garten 
des Kulturhauses schnell einig: Dieses Fest war wirklich ein besonderer 
Höhepunkt!  

Brigitte Kerl

Senioren feiern im Kultur-
haus „Johannes R. Becher“ 
in Falkensee
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www.awo-potsdam.de/inklusion

Diskutieren Sie mit uns auf 
sechs verschiedenen Veranstaltungen:

INFOVERANSTALTUNG

WITTSTOCK 

12.09.2013
B3 Center
10.00-16.00 Uhr

INFOVERANSTALTUNG

FRANKFURT/ODER
13.06.2013
City Park Hotel
10.00-16.00 Uhr

INFOVERANSTALTUNG

BRANDENBURG 
AN DER HAVEL 

15.08.2013
Brandenburger Theater
10.00-16.00 Uhr

ABSCHLUSSVERANSTALTUNG 

POTSDAM 

26.09.2013
Dorint Hotel 
10.00-16.00 Uhr

AUFTAKTVERANSTALTUNG

POTSDAM
06.05.2013
Kongresshotel Potsdam
Am Templiner See
10.00-16.00 Uhr

INFOVERANSTALTUNG

COTTBUS
23.05.2013
Lindner Hotel
10.00-16.00 Uhr

Inklusion muss von 
den Kindern und nicht 
von den Institutionen 
her gedacht werden.
Prof. Dr. Bernd Ahrbeck (FAZ, 16.05.2012)
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ABSCHLUSS-
VERANSTALTUNG 
POTSDAM 26.09.2013
Dorint Hotel 10.00-16.00 Uhr
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Folgende Einrichtungen wurden 
vom AWO Bezirksverband Potsdam e.V. 
übernommen:

Verwaltung-Zentrale Außenstelle Rathenow
Berliner Straße 22, 14712 Rathenow
Tel.: 03385 51990
Fax: 03385 519930
E-Mail: info-hvl@awo-potsdam.de
Ansprechpartnerin Frau Uta Lindenlaub

Erziehungs- und Familienberatung
Berliner Straße 22, 14712 Rathenow
Tel.: 03385 519921
Fax: 03385 519913
E-Mail: familienberatung-hvl@awo-potsdam.de
Leiterin Frau Petra Heinze

Beratungsstelle für Überschuldete
Berliner Straße 22, 14712 Rathenow
E-Mail: schuldner-hvl@awo-potsdam.de
Tel.: 03385 519919
Fax: 03385 519912
Leiterin Frau Aline Liebenow

Migrationsberatung für Erwachsene Zuwanderer
Berliner Straße 22, 14712 Rathenow
Tel.: 03385 519918
Fax: 03385 519929
E-Mail: migration-hvl@awo-potsdam.de
Leiterin Frau Anastasiya Batuyeva

Berufliche Schule für Sozialwesen
Alte Hauptstraße 24, 14727 Premnitz
Tel.: 03386 2125480
Fax: 03386 21254813
E-Mail: beruflicheschule-hvl@awo-potsdam.de
Schulleiterin Frau Kerstin Müller

Sie heißen „Pusteblume“, „Waldhaus“, 
„Havelspatzen“, „Seesternchen“ sowie 
„Biene Maja“ und haben seit 01.01.2013 
einen neuen Träger - drei Kitas aus dem 
Havelland und zwei Kitas aus dem Land-
kreis Oberhavel sind nun der AWO Kinder- 
und Jugendhilfe Potsdam gGmbH ange-
schlossen. Damit wurden zu Jahresbeginn 
75 Mitarbeiter sowie Kapazitäten für 466 
Kinder von der AWO Kinder- und Jugend-
hilfe Potsdam gGmbH übernommen. Als 
einen Schwerpunkt nach der Umstruktu-
rierung nannte die Betriebsleiterin Kirsten 
Fengler die Einführung des AWO Qualitäts-
managementsystems in den Einrichtun-
gen. „Unser Ziel ist die Zertifizierung im 
Jahr 2014“, so die Betriebsleiterin.

Parallel dazu gingen auch zahlreiche wei-
tere Einrichtungen vom AWO Kreisverband 
Havelland e.V. in die Trägerschaft des AWO 
Bezirksverbandes Potsdam e.V. oder in die 
AWO Betreuungsdienste gGmbH über.

Ina Kus

Folgende Einrichtungen wurden von den 
Betreuungsdiensten gGmbH übernommen:

Fachbereich Migration
Unterbringung und Betreuung von Asylbewerbern 
und ausländischen Flüchtlingen im Übergangs-
wohnheim, Mobile Beratung für Spätaussiedler
Birkenweg 1-3, 14712 Rathenow
Tel.: 03385 503442
Fax: 03385 520751
Heimleiter Herr Peter Schmuhl
E-Mail: peter.schmuhl@awo-betreuungsdienste.de

Wohn- und Betreuungsverbund Havelland
Jugendhilfestation „Kisy“
Alte Hauptstraße 33, 14727 Premnitz
Tel.: 03386 210007
Fax: 03386 2110079
Betriebsleiterin Michele Franklyn
E-Mail: michele.franklyn@awo-betreuungsdienste.de

Unter neuem Dach
AWO Bezirksverband Potsdam e. V., Kinder- und Jugendhilfe gGmbH und 
die Betreuungsdienste gGmbH  übernehmen Einrichtungen im Havelland 
und Oberhavel

Folgende Einrichtungen wurden 
von der Kinder- und Jugendhilfe 
Potsdam gGmbH übernommen:

Verwaltung-Zentrale Außenstelle Friesack
Berliner Straße 11, 14662 Friesack
Tel.: 033235 2942040
Fax: 033235 2942048
E-Mail: kjh-hvl@awo-potsdam.de
Ansprechpartnerin Frau Angela Kirchhof

Kindertagesstätte „Pusteblume“
Heinersdorfer Straße 27, 16540 Hohen Neuendorf
Tel.: 03303 219571
Fax: 03303 219572
E-Mail: pusteblume@awo-potsdam.de
Leiterin Frau Marina Ackerschewski

Kindertagesstätte „Waldhaus“
Bergstraße 51 B, 14727 Premnitz
Tel.: 03386 280894
Fax: 03386 212550
E-Mail: waldhaus@awo-potsdam.de
Leiterin Frau Kathleen Rose

Kindertagesstätte „Havelspatzen“
Bammer Weg 4, 14727 Premnitz/OT Döberitz
Tel.: 03386 280922
Fax: 03386 2110200
E-Mail: havelspatzen@awo-potsdam.de
Leiterin Frau Andrea König

Kindertagesstätte „Seesternchen“
Hauptstraße 58, 14712 Rathenow/OT Steckelsdorf
Tel.: 03385 511509
Fax: 03385 5197850
E-Mail: seesternchen@awo-potsdam.de
Leiterin Frau Martina Heinitz

Kindertagesstätte „Biene Maja“
Schützenstraße 29, 14641 Nauen
Tel.: 03321 455567
Fax: 03321 7486358
E-Mail: bienemaja@awo-potsdam.de
Leiterin Frau Petra Swirkowski
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Zum inhaltlichen Austausch trafen sich am 20. April 2013 
die Vorstände der Ortsvereine des AWO Bezirksverbandes 
Potsdam zur 13. Klausurtagung in Borkheide. 

Im Mittelpunkt des ersten Teils der Klausur standen die 
Berichte zur Arbeit des Bezirksverbandes Potsdam als Mit-
glied des AWO Bundesverbandes. Die stellvertretende 
Vorsitzende Gisela Netzeband informierte zu den jährlich 
stattfindenden Treffen der Vorsitzenden der AWO Bezirks- 
und Landesverbände, insbesondere zum Inhalt des letz-
ten Treffens am 1. März 2013 in Bad Saarow. Sie sprach 
sich für die Forderung der dort vertretenen Vorsitzen-
den aus, diese Treffen nicht in Frage zu stellen, sondern 
sie als ein wichtiges Gremium des Austausches, der Mei-
nungsbildung der Verbände untereinander und auf Bun-
desebene weiterhin durchzuführen – selbstbestimmt und 
als Ergänzung und Bereicherung der Bundesgeschäftsfüh-
rerkonferenzen. 

Gleichzeitig lobte Netzeband die Arbeit des AWO Bezirks-
verbandes Potsdam: „Und ganz ehrlich, ich bin stolz dar-
auf, wenn ich in den Zeitungen lese oder darüber im Fern-
sehen berichtet wird: Geschäftsführerin mahnt zweites 
Familienhaus und bezahlbaren Wohnraum in Potsdam an, 
Ortsverein richtet Seniorensportfest für eine ganze Klein-
stadt aus, Schuldnerberatungsstelle organisiert ,Lange 
Nacht der Schuldnerberatung‘, Ortsverein unterstützt Haus 
für von AIDS betroffene Kinder in Afrika oder Verband lädt 
zur Weihnachtsfeier für Obdachlose oder von Obdachlo-
sigkeit bedrohte Menschen in Potsdam ein – und ich weiß 
dann, es ist die Geschäftsführerin, es ist die Beratungs-
stelle, es ist der Ortsverein meines AWO Heimatverban-
des!“ Sie machte in diesem Zusammenhang deutlich, wel-
chen Stellenwert die gemeinsamen Klausurtagungen von 
Basis und sozialwirtschaftlich Tätigen des Verbandes ha-
ben, um die unterschiedlichen Tätigkeitsbereiche zu ver-
binden und ein Auseinanderdriften zu verhindern. 

Die stellvertretende Vorsitzende Sieglinde Asmus berich-
tete über die Ergebnisse der AWO Bundeskonferenz 2012, 
insbesondere über für Ende 2014 beschlossene Sonder-
konferenz zu Änderungen im Statut und der Satzung des 
Bundesverbandes. Wie sie sagte, wolle sich der AWO Be-
zirksverband Potsdam in die Statut- und Satzungsdis-
kussion aktiv mit einbringen und - parallel zum Mei-
nungsbildungsprozess in den Ortsvereinen - zu einer 
Regionalkonferenz einladen. „Gemeinsam mit den ande-
ren ostdeutschen Landes- und Bezirksverbänden wollen 
wir uns zu konkreten Anträgen für die Sonderkonferenz  
verständigen.“ 

Zur Übernahme der Trägerschaft für die Einrichtungen des 
AWO Kreisverbandes Havelland, zum Projekt „Gemeinde-

13. Klausurtagung der Ortsvereine 
Tätigkeitsbereiche von Basis und Wirtschaftsunternehmen verbinden

nahe Sozialarbeit“ in Zusammenarbeit mit dem Amt Nie-
megk als Beitrag gegen die Landflucht sowie zur vom AWO 
Bezirksverband Potsdam initiierten brandenburgweiten 
Kampagne „Inklusion – Ja, aber richtig“ informierte die 
Geschäftsführerin Angela Basekow. 

Als neue Mitarbeiterin der Ehrenamtsagentur stellte sich 
Kristiane Förster vor und lud zum ersten „Stammtisch der 
Ehrenamtsagentur“ ein. Abgerundet wurde die Klausur-
tagung durch die Vorstellung von Projekten und Aktivi-
täten der Ortsvereine, so z. B. das Projekt „Pflegende An-
gehörige“ des Ortsvereins Kleinmachnow, in dem sich 17 
ehrenamtliche Pflegebegleiterinnen engagieren oder die 
Darstellung der bunten Palette der Vereinsarbeit der Orts-
vereine Ketzin und Wittstock.

Petra Hoffmann
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Die ersten Familienlotsen können ihre Tätigkeit aufneh-
men. Die AWO Ehrenamtsagentur hat in Zusammenarbeit 
mit dem Initiator des Projektes „Familienlotsen“, dem 
Netzwerk „Gesunde Kinder und Familien“ der Landes-
hauptstadt Potsdam und der Fachhochschule Potsdam, 
in einer mehrmonatigen Ausbildung sechs ehrenamtli-
che Familienlotsinnen und zwei ehrenamtliche Famili-
enlotsen ausgebildet. Am 6. Juli fand in der AWO Aka-
demie unter Mitwirkung aller Kooperationspartner die 
feierliche Übergabe der Bescheinigungen an die Teilneh-
mer statt.

Die Ausbildung befähigt die Familienlotsinnen und –lot-
sen junge Familien in den ersten drei Lebensjahren ih-
res Kindes bzw. ihrer Kinder im Alltag zu unterstützen, zu 
begleiten und wenn gewünscht regelmäßig zu besuchen.
Sie sind vertrauensvoller Zuhörer, Berater und Ansprech-
partner in wichtigen Fragen zum Thema Gesundheit, 
Kind und Familie und helfen mit nützlichen Informatio-
nen für den Familienalltag. So erinnern sie beispielsweise 
rechtzeitig an empfohlene Vorsorgeuntersuchungen und 
Impfungen für die Kinder und beraten bei Anträgen und 
Anmeldungen bei Behörden und Ämtern. Bei Bedarf ver-
mitteln sie auch den Kontakt zu regionalen Beratungs- 
und Unterstützungsmöglichkeiten. Das kostenlose Ange-
bot können alle jungen Familien in Potsdam nutzen.

42

Ehrenamtliche Familienunterstützung 
Zertifikatsübergabe an ehrenamtliche Familienlotsinnen und Familienlotsen

Sollten auch Sie Interesse an einer ehrenamtlichen Mit-
arbeit als Familienlotsin oder Familienlotse haben, kön-
nen Sie sich an die AWO Ehrenamtsagentur wenden. Wir 
helfen Ihnen gern weiter.

Corinna Liefeldt, Kristiane Förster

KONTAKTi
AWO Ehrenamtsagentur
Breite Straße 7 A
14467 Potsdam
Tel: 0331 73040722
Fax: 0331 73040710

E-Mail: 
corinna.liefeldt@awo-potsdam.de
kristiane.foerster@awo-potsdam.de
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Zum Austausch über ihre Erfahrungen 
und vielfältigen Aufgaben in den Betrie-
ben und Teilbetrieben der AWO trafen sich 
im Juli im Bürgerhaus in Potsdam-Bornim 
Ehrenamtliche zu ihrem ersten Stamm-
tisch. „Von allen Teilnehmern kam ein po-
sitives Feedback, wie sie in den einzelnen 
Bereichen der AWO Betriebe aufgenom-
men wurden und wie sich jeder verwirkli-
chen konnte“, zogen Corinna Liefeldt und 
Kristiane Förster von der Ehrenamtsagen-
tur ein erstes Fazit der Premiere . Beide 
wünschten sich für die nächsten Treffen 
einen noch regeren Zuspruch an Teilneh-
mern. 

Die nächsten Zusammenkünfte sol-
len deshalb an verschiedenen Orten des 
AWO Bezirksverbandes Potsdam statt-
finden, umso noch mehr Ehrenamtliche 
zu erreichen  und auch andere Betrie-
be und Teilbetriebe der AWO kennenler-
nen zu können. Begleitet werden sollen 
die Stammtische von interessanten Kurz-
vorträgen. „Wir freuen uns über Themen-
vorschläge aus den Reihen unserer ehren-
amtlich Engagierten. Natürlich soll auch 
viel Raum für Erfahrungsaustausch blei-
ben“, so Liefeldt und Förster.

Der 2. Stammtisch wird im Herbst und der 
3. Stammtisch zum Neujahr stattfinden. 
Zeit und Ort stehen noch nicht fest. Alle 
ehrenamtlich Tätigen der AWO sind aber 
schon einmal herzlich dazu eingeladen. 
Anregungen und Wünsche für weitere 
Stammtische sind willkommen. 

Corinna Liefeldt, Kristiane Förster

Premiere im 
Bürgerhaus
1. Stammtisch der 

AWO Ehrenamtsagentur

In ihrem ersten Leben waren sie Koch, 
Tischler, Bürokraft oder Facharbeiter für 
Schweinezucht. Seit dem 28. Juni 2013 
sind sie Erzieherinnen und Erzieher in der 
Kindertagesbetreuung. 
In einem feierlichen Akt verabschiedete 
die Fachschule für Sozialwesen Ende Juni 
ihren ersten Kurs der Tätigkeitsbegleiten-
den Qualifizierung (TBQ) zur Kita-Erzie-
herin/zum Kita-Erzieher im Land Bran-
denburg. Aus den Händen von  Dr. Ulla 
Schmidt-Nitsche, Referentin im Bran-
denburgischen Ministerium für Bildung, 
Jugend und Sport, erhielten die erfolg-
reichen Absolventen eine Gleichwertig-
keitsurkunde; diese bescheinigt ihnen 
den Erwerb von Fähigkeiten und Fertig-
keiten in der Kindertagesbetreuung, die 
mit denen staatlich anerkannter Erzieher 
vergleichbar sind. Damit sind sie in Kin-
dertagesstätten als pädagogisches Fach-
personal einsetzbar. 
In 1.200 Theoriestunden und 2.100 Stun-
den in der Praxis entwickelten sich die 
Maßnahmenteilnehmerinnen und –teil-
nehmer zu Erzieherpersönlichkeiten. 
Welche Erkenntnisse sie in den zwei 
Jahren gewonnen haben, stellten die 
TBQler in Abschlussarbeiten und so-
genannten Abschlusskolloquien un-
ter Beweis. Dabei beeindruckten sie 
die Kommission, die sich unter an-
deren aus Vertretern des Sozialpä-
dagogischen Fortbildungsinstituts 
Berlin-Brandenburg (SFBB) und Ju-
gendämtern zusammensetzte, vor 
allem durch kritische Selbstrefle-
xion, fundiertes Grundlagenwis-
sen und Interesse an der eigenen 
Weiterentwicklung. 
In ihrer Abschiedsrede würdig-
te Angela Seeger, Ausbildungs-
begleitung der Tätigkeitsbe-
gleitenden Qualifizierung, 
den enormen Einsatz und 
Elan jedes einzelnen. Für 
alle waren die zwei Jahre 
eine abwechslungsreiche, 

Profis für die Praxis
AWO Fachschule verabschiedete ersten Kurs der 

Tätigkeitsbegleitenden Qualifizierung zur Kita-Er-

zieherin/zum Kita-Erzieher

lehrreiche Zeit, für einige begleitet von 
Selbstzweifeln, Unwägbarkeiten, Konflik-
ten und am Schluss für das Gesamtfeld 
kräftezehrend wie auf den letzten Metern 
beim Marathon. Von insgesamt 21 Star-
tern im Juni 2011 gingen 19 in die Ziel-
gerade, 17 durchs Ziel, einer schied aus, 
eine ist noch auf der Strecke….
Sieben der TBQ-Absolventen haben be-
reits einen Arbeitsvertrag als pädagogi-
sche Fachkraft unterschrieben, alle ande-
ren sind noch im Bewerberverfahren.
Und die  AWO Fachschule macht weiter: 
Am 1. Juli 2013 startete der zweite Kurs 
der Tätigkeitsbegleitenden Qualifizierung 
mit derzeit 20 Teilnehmenden. Inzwi-
schen nennt das Bildungsministerium das 
Programm „Profis für die Praxis“.

Nicola Klusemann
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Einen Tag der offenen Tür veranstaltete das AWO Senio-
renzentrum „An der Dosse“ am 6. Juni. Mit einem „Herz-
lich willkommen!“ wurden die Besucher bereits im Ein-
gangsbereich begrüßt. 

Vielfältig waren die Angebote und Informationsstände 
rund um die Pflege und Betreuung, Ernährung im Alter, 
das Qualitätsmanagement sowie ehrenamtliches Enga-
gement und Ausbildungsberufe in der Altenpflege.

Viele Besucher, so auch ich, nutzten die Gelegenheit, bei 
einem Rundgang die Räumlichkeiten des Seniorenzent-
rums und der Tagespflege kennenzulernen. Die beglei-
tenden Mitarbeiter gaben gern Auskunft über den All-
tag und den Tagesablauf im Haus. Gleichzeitig erhielten 
wir viele Informationen zur Heimaufnahme sowie Wis-
senswertes zu Hilfsmitteln, die Erleichterungen bringen. 
Die Mitarbeiter beantworteten alle Fragen aufgeschlos-
sen und kompetent.

In den Gesprächen zwischen Besuchern und Mitarbeitern 
zeigte sich, dass es zum Teil doch Ängste gibt. Wie wird 
es sein, wenn meine Angehörigen oder ich selbst nicht 
mehr zu Hause klar kommen und in eine Pflegeeinrich-
tung umziehen müssen? Diese Befürchtungen haben si-
cher viele von uns.

Das ist auch mit ein Grund, warum ein Tag der offenen 
Tür so wichtig ist. Hier können schon die ersten Beden-
ken zerstreut und die positiven Seiten aufgezeigt wer-
den, wie zum Beispiel im Seniorenzentrum Wittstock. Die 
Pflege und Betreuung ist würdevoll, professionell und 
auf einem sehr hohen Qualitätsniveau. Das gilt auch und 
besonders für die Betreuung an Demenz erkrankter Be-
wohner. Es wird auf die individuellen Bedürfnisse der 
Bewohner eingegangen. Abwechslungsreiche Freizeit-
angebote tragen zum Wohlgefühl mit bei, gestalten den 
Alltag und bringen Freude. Die Mitarbeiter sind eben mit 
„Herz und Hand“ für die Senioren da.

Mich hat an diesem Tag das Thema Vorsorgevollmacht 
besonders interessiert. Ich nahm noch wertvolle Hin-
weise mit, um auch für mich persönlich Regelungen tref-
fen zu können.

Begeistert war ich, welch moderne Technik es gibt, um 
zum Beispiel auch bettlägerige Menschen noch zu mobi-
lisieren. So konnte man das sogenannte „Vis-a-vis-Bett“ 
selbst ausprobieren. Das Oberteil des Bettes ist stufenlos 
elektronisch verstellbar. Besonders spannend fand ich, 
dass es möglich ist, das Fußteil seitlich zu verschieben. 
Der bettlägerige Bewohner kann seine Füße auf den Bo-
den stellen und der Besucher sich auf das verschobene 

„Herzlich willkommen!“
Tag der offenen Tür im AWO-Seniorenzentrum in Wittstock

Fußteil setzen. Dadurch ist eine Unterhaltung viel bes-
ser möglich und man hat weniger das Gefühl, an einem 
Krankenhausbett zu sitzen.

Im Wittstocker Seniorenzentrum wird regelmäßig eine 
tiergestützte Therapie angeboten. So war an diesem Tag 
auch Herr Schoknecht mit seinen zwei Huskis zu Besuch. 
Er informierte und zeigte, wie die tiergestützte Arbeit 
aussieht. Es ist schon eine wunderbare Erfahrung, dies 
einmal selbst zu erleben.

Für mich war es ein sehr interessanter und informativer 
Tag. Dafür herzlichen Dank an alle, die dazu beigetragen 
haben. Bis zum nächsten Mal!

Heide-Gret Mohnke
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Schnell haben Friedrich, Jonna, Köpke, Lea und Thomas 
die Zutaten beisammen. Geübt legen sie die Salami, den 
Käse und die Pilze auf den selbst gemachten Teig. Na-
türlich haben sie die Tomatensoße davor nicht verges-
sen. Schwuppdiwupp landet der leckere Teig im Ofen und 
knuspert duftend vor sich hin, um dann 20 Minuten spä-
ter gemeinsam verputzt zu werden.

Was klingt wie beim Italiener um die Ecke, ist doch im 
AWO-Hort „Weberspatzen“ in Babelsberg zumindest an 
jedem Freitag in den Ferien üblich. Dann ist nämlich 
Koch- und Backtag und rund 30 Hortkinder sind regel-
mäßig dabei. Die selbst gemachten Speisen reichen dabei 
von Nudeln mit vier Soßen über Milchreis bis hin zu Waf-
feln. „Entscheidend ist, was den Kindern schmeckt“, er-
zählt die stellvertretende Leiterin Anett Tabor.

Deshalb gebe es immer am Tag davor eine Abstimmung 
darüber, was gekocht oder gebacken werden soll, berich-
tet die Erzieherin. „Die Ideen für die Gerichte stammen 
alle von den Kindern.“ Das Ziel der Koch- und Backtage 
ist dabei klar. „Wir wollen den Kindern spielerisch Wis-
sen und Kompetenzen vermitteln. Sie sollen erkennen, 
dass Essen nicht einfach da ist, sondern zubereitet wer-
den muss. Deshalb nehmen wir sie zum Einkaufen mit, 
messen und wiegen mit ihnen ab, üben die Abläufe in der 
Küche“, erzählt Tabor.

Das Kinderlachen scheint ihr Recht zu geben. So spiele-
risch und lecker wird Wissen selten vermittelt.

Patrick Schweitzer

Koch- und Backtage im Hort Weberspatzen 
in Babelsberg Weberspatzen feiern Pizzaparty

Für ein Blech Pizza benötigt man:
1x Pizza Teig (fertig; gekühlt) incl. Tomatensoße
200g Salami
150g Schinken
1 Dose Champignons
250g Emmentaler Reibekäse

Alles bei 200 Grad in den Ofen, Ober-und Unterhitze.
15-20min backen und FERTIG!
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Heute fährt Lulu in den Urlaub. Nine
und Tim sind traurig. Lulu tröstet sie.
„Ich bin doch nur für eine Woche
weg, die geht schnell vorbei.“

Sie planen viele spannende
Sachen, die sie mit den Kindern
unternehmen wollen. Zuerst 
unternehmen sie eine Bootsfahrt...

Beim Abschlussfest führen Oliver und Lucas 
einen Ritterkampf vor und Anne und Maria 
gestalten eine Tanzdarbietung. Danach tan-

zen alle ausgelassen. Es war eine tolle Reise 
und sie hatte alle viel Spaß. Zu Hause wird 
Lulu freudig von Nine und Tim begrüßt. 
Sie hatten sich jetzt viel zu erzählen.

Lulu fährt in ein Feriencamp. Sie stellt
sich vor: „Hallo, ich bin Lulu und wer
bist du?“ Dann lernen sich alle kennen.

…und eine Camp-Rally, bei der sie die 
Umgebung kennenlernen...

Jenni und Tobias laufen weinend zu
Lulu: „Wir wollen wieder nach Hause,
hier ist es blöd, wir haben Angst!“
Doch Lulu kann sie trösten.

…und ein Neptunfest: „Häscher,
ergreift mir die Landratte…Maria!
Ich taufe dich auf den Namen
´Anmutiges Goldfischlein`!“

Alle Hefte von Nine und Tim bekommt ihr unter: www.awo-potsdam.de oder direkt beim 
AWO Bezirksverband Potsdam e.V., August-Bebel-Straße 86, 14482 Potsdam. Ein Heft kostet 50 Cent + Porto.

Vielen Dank an die Schüler der AWO-Akademie und gutes Gelingen als Erzieher.

Nine & Tim
Lulu auf Reisen (Von Frank Liebholdt)

(Auszug aus dem Heft 30 mit Schülern der AWO-Akademie)


